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Männer und Spiritualität. Zur Einleitung

Männer glauben anders und wissen oft selbst nicht wie. Weder die gewohnte Frömmigkeit noch das aktuelle kirchenpolitische Geschehen, weder die frommen Frauen noch die amtlichen Kirchenmänner sind es, wonach sie suchen. Was sie in den Gemeinden erleben, ist ihnen oft zu sanft und lieblich – da fehlt die spirituelle Herausforderung. Tief empfundene Spiritualität geht unter die Haut, lässt manchmal heiße und kalte Schauer über den Rücken ziehen. Männliche Spiritualität ist vermutlich wortkarger, gröber, urwüchsiger, vielleicht auch archaischer. Männer suchen weniger die Geborgenheit im Schoß der Mutter Kirche, als viel mehr die Herausforderung, die Aufgabe. In unserer Klerikerkirche, die von den Frauen getragen wird und sich deshalb auch stark an den Frauen orientiert, kommen die Männer nicht selten zu kurz. 

Religiös pendeln Männer oft zwischen Kopf und Brachland, zwischen Rationalisierung und seelischer Erschöpfung - und das liegt natürlich an ihnen selbst. Nicht wenige spüren ihre spirituellen Bedürfnisse, aber wenn sie nicht gleich etwas ‚Brauchbares’ finden, lassen sie es eben und zu fromm sollte es schon gar nicht sein. Sie spüren die innere Leere, atmen den Hauch der Wüste, aber es kommt nicht zum entscheidenden Schritt: nämlich die Verantwortung für das eigene spirituelle Leben zu übernehmen. Die andere Seite ist, dass Männer das Religiöse gerne rationalisieren, gleichsam in den Kopf hinauf schieben. Theologie allein oder der Kampf um Glaubenssätze macht noch keine lebendige Religiosität aus. Die transformierende Kraft des Glaubens steckt nicht allein im Kopf und nicht in Glaubenssätzen. Darum ist es wichtig, dass Männer wieder in die religiöse Erfahrung kommen.

‚Spiritualität’ ist inzwischen ein beliebtes Schlagwort in der Männerszene. Doch Spiritualität braucht auf Dauer auch Formen, wie sie in den Religionen konkret angeboten werden. Religiöse Formen ohne lebendige Spiritualität erstarren, das ist uns hinlänglich vertraut. Umgekehrt wird aber eine Spiritualität ohne konkrete Formen auf Dauer verpuffen, sich verflüchtigen in unverbindliche Empfindungen. Da könnten religiöse Rituale gerade für Männer eine Form sein, die ihnen mehr liegt und entgegen kommt als die psychologische Innenschau.

Das Bedürfnis nach Ritualen ist im Menschen angelegt und kommt in allen Kulturen vor. Sie sind so etwas wie ein Mehrwert des banalen Alltags. Letztlich geht es um die Tiefenstruktur des Menschen, um unser Selbst, das wir durch Rituale zurückbekommen. Das Ritual schafft einen Zusammenhalt von Geist und Körper, von Denken und Fühlen. Rituale bringen Gefühle ins Spiel, erlauben Gefühle und halten sie gleichzeitig in einem Rahmen. Weiters schafft der gemeinsame Vollzug von Ritualen auch eine Gemeinschaft, in der der Einzelne gehalten ist. Selbstverständlich können Rituale missbraucht werden, was wir aus der Nazizeit nur allzu gut kennen. Umgekehrt muss auch nicht alles sinnvoll sein, nur weil es ein Ritual ist. Deshalb haben wir uns im vorliegenden Werkbuch bewusst darum bemüht, jenseits von hohlem Männerpomp und seichtem Esoterikkitsch alte Formen und Rituale aus dem Fundus unserer kirchlichen Tradition neu für Männer zu beleben. 

Nach dem Nachdenken über Männer in der Kirche und männliche Glaubensformen
 war es mir ein Anliegen, interessierten Männern auch etwas Praktisches vorzulegen. Das Werkbuch orientiert sich zuerst einmal am Jahreskreis und an der Praxis einer katholischen Pfarrgemeinde. Selbstverständlich kann das Meiste auch für andere christliche Kontexte adaptiert werden. Es versteht sich als Pendant zu den naturreligiösen Entwürfen, wie sie Campbell, Schäfer u.a. vorgelegt haben und praktizieren. Es wird also weder am Aschermittwoch noch am Ostermorgen eine indianische Schwitzhütte geben, wobei nichts gegen die tiefe Erfahrung einer Schwitzhütte gesagt sein soll. 

Das Werkbuch bietet parallel zum Kirchenjahr konkrete Modelle, kraftvolle Rituale und ausgearbeitete Gottesdienste für Männer oder männerspezifische Anlässe. Sie sollen keine Konkurrenz zu den Feiern der Gemeinde sondern zusätzliche Angebote für Männer sein. Es richtet sich an Männer – Multiplikatoren wie persönlich Interessierte -, die letztlich im christlichen Glauben beheimatet sind und das Bedürfnis haben, ihre Spiritualität auch bewusst als Männer zusammen mit anderen Männern zu leben und zu praktizieren. Religiöse Praxis braucht Erfahrung, aber jedes Training beginnt mit dem ersten Schritt. Wenn sich ein paar Männer mit demselben Anliegen finden, dann kann das fürs erste schon genügen. Manche der liturgischen Modelle brauchen einen erfahrenen Leiter, aber auch der wird sich finden. Umgekehrt, wenn eine Pfarrgemeinde von sich aus etwas für Männer anbieten will, ist es auch in diesem Fall sinnvoll, eine Gruppe von Männern zu suchen, die das Anliegen in der Gemeinde mitträgt. 

Aus praktischen Gründen beziehen sich die Liedvorschläge auf das im deutschen Sprachraum verbreitete „Gotteslob“. Selbstverständlich können statt dessen auch passende Lieder aus regionalen Liedbüchern verwendet werden.

Wie für jedes Werkbuch gilt ebenso hier: Es gibt nichts Gutes, außer man tut es. Manches mag schon beim Lesen eine gewissen Wirkung entfalten, aber letztlich geht es um die Umsetzung, um die persönliche Erfahrung beim gemeinsamen Tun.


ASCHERMITTWOCH FÜR MÄNNER

ANLEITUNG

Dieses Aschermittwoch-Ritual für Männer orientiert sich am Gedanken der männlichen Initiation. Geeignet dafür ist ein abgeschlossener Kirchenraum nachts, in dem die Männer auf jeden Fall ungestört unter sich sind. Geleitet kann das Ritual werden von einem geeigneten Mann, der nicht Priester sein muss. Die erforderlichen Texte können als Blätter (Folder) bereit gestellt werden. Darüber hinaus ist für ausreichend Asche zu sorgen. 

ABLAUF

Einführung

Seit Jahrhunderten beginnt die Kirche die vierzigtätige Fastenzeit vor Ostern mit einem besonderen Ritual am Aschermittwoch. Das Aufstreuen der Asche soll uns an unsere Vergänglichkeit erinnern. Nach dem Übermut der Faschingszeit führt uns dieser Tag unsere Begrenztheit und Bedürftigkeit vor Augen: „Bedenke, Mensch, dass du aus Staub bist und zum Staub zurück kehrst.“ Mit diesen Worten wird jedes Jahr den gläubigen Menschen die Asche auf das Haupt gestreut. 

Heute sind wir aus diesem Anlass zusammen gekommen zu einem besondern Ritual für Männer. Vielleicht ist es für uns Männer besonders wichtig, hin und wieder daran erinnert zu werden, dass wir aus Staub sind. Männliche Aufgeblasenheit, die sich selbst zu wichtig nimmt, hat in unserer Welt schon schlimme Dinge angerichtet. Hingegen kann uns der Glauben an einen noch Größeren, der Glaube an Gott, vor männlichem Größenwahn bewahren und zu wahrer männlicher Größe führen. Gott hat mit jedem von uns etwas vor. Um dieser Berufung gerecht zu werden, dürfen wir uns selbst nicht so wichtig nehmen. Darum begehen wir heute miteinander ein Ritual des Schmerzes und der Demut, das uns bereit machen kann, anderen Menschen zum Segen zu werden.

Singen wir zuerst miteinander das Lied „Wer leben will wie Gott“ (GL 183).

Der Prediger Kohelet im Alten Testament muss ein Mann mit Lebenserfahrung gewesen sein. Seine nüchterne und gleichzeitig radikale Sicht des Lebens ist gerade für Männer heute hochaktuell. Sie beinhaltet lebensfreundliche Korrekturen und heilsame Perspektiven. Der Mann lebt nicht vom Job allein. Hören wir einige Sätze aus dem Buch Kohelet:

„Ich beobachtete alle Taten, die unter der Sonne getan wurden. Das Ergebnis: Das ist alles Windhauch und Luftgespinst. Was krumm ist, kann man nicht gerade biegen; was nicht da ist, kann man nicht zählen. (Koh 1,14f)

Was erhält der Mensch durch seinen ganzen Besitz und durch das Gespinst seines Geistes, für die er sich unter der Sonne anstrengt? Alle Tage besteht sein Geschäft nur aus Sorge und Ärger, und selbst in der Nacht kommt sein Geist nicht zur Ruhe. (2,22f)

Wie er aus dem Leib seiner Mutter herausgekommen ist - nackt, wie er kam, muss er wieder gehen. Von seinem Besitz darf er überhaupt nichts forttragen, nichts, das er als ihm gehörig mitnehmen könnte. (5,14)

Besser eine Hand voll und Ruhe, als beide Hände voll und Arbeit und Luftgespinst. (4,6)

Ein lebender Hund ist besser als ein toter Löwe. (9,4)

So habe ich eingesehen: Es gibt kein Glück, es sei denn, der Mensch kann durch sein Tun Freude gewinnen. Das ist sein Anteil. (3,22)“

Beten wir in diesem Sinn zusammen abwechselnd einen Teil aus dem Psalm 90, der dem vergänglichen Menschen, dem vergänglichen Mann, den ewigen Gott gegenüberstellt und der davon spricht, dass wir zum Staub zurückkehren:

Herr, du warst unsere Zuflucht / von Geschlecht zu Geschlecht.

Ehe die Berge geboren wurden, / die Erde entstand und das Weltall, / bist du, o Gott, von Ewigkeit zu Ewigkeit.

Du lässt die Menschen zurückkehren zum Staub / und sprichst: «Kommt wieder, ihr Menschen!»

Denn tausend Jahre sind für dich / wie der Tag, der gestern vergangen ist, / wie eine Wache in der Nacht.

Von Jahr zu Jahr säst du die Menschen aus; / sie gleichen dem sprossenden Gras.

Am Morgen grünt es und blüht, / am Abend wird es geschnitten und welkt.

Unsre Tage zu zählen, lehre uns! / Dann gewinnen wir ein weises Herz.

Ehre sei dem Vater und dem Sohn und dem Heiligen Geist,

wie im Anfang, so auch jetzt und alle Zeit und in Ewigkeit. Amen. (Psalm 90,1-6, 12)

Stattdessen kann auch der ganze Psalm gebetet oder gesungen werden – GL 736.

Clamor

Der Prophet Joel, der zur Feier des Aschermittwoch immer gelesen wird, beginnt seinen Aufruf zur Buße mit den Worten: „Kehrt um zu mir von ganzem Herzen mit Fasten, Weinen und Klagen.“ (Joel 2,12) In der Tradition unserer Kirche gibt es uralte Rituale, die oft in Vergessenheit geraten sind und die wir für uns neu entdecken können. Zum „Weinen und Klagen“, wie es Joel ausdrückt, gibt eine alte liturgische Form, den Clamor, eine Art lautes Rufen, eine Trauerklage, in dem das, was schmerzt, vor dem Angesicht Gottes ausgerufen oder auch hinaus geschrieen wird. Die Trauer über den Schmerz, der einem angetan wurde oder den man jemand angetan hat, besitzt eine reinigende Kraft; so wie früher auch die Asche zur Reinigung verwendet wurde. Wir Männer würden das Leid gerne erklären oder reparieren, aber das geht nicht. Der Clamor schafft uns die Möglichkeit, es auszudrücken, es hinaus zu schreien, es los zu werden, darüber zu trauern und das Leid damit zu verwandeln. Manchmal ist auch die Wut nur angestaute Trauer. Wer seinen Schmerz verwandelt, muss ihn nicht auf andere übertragen und verwandelt damit sich selbst. Erst dann werden wir bereit zu Größerem.

Ich möchte euch einladen zu diesem Clamor, den wir zusammen in diesem geschützten Raum begehen und doch jeder für sich. Bringt eueren männlichen Schmerz vor Gott im Vertrauen auf ihn und ohne eine eigene Lösung zu wünschen. Nehmt euch Zeit, um ehrlich in euch hinein zu hören, vielleicht zuerst in der Stille. Geht herum in diesem geschlossenen Kirchenraum, in dem Gott bei uns ist, bis ihr euren Schmerz und den Ort gefunden habt, an dem ihr ihn im Sinne des Clamors herausrufen könnt. Und übrigens: Gott hört auch die stummen Männer, wenn ihre Seele spricht.

Es ist schwer zu sagen, wie lange dieser Clamor dauert, auf jeden Fall sollte nicht zu schnell abgebrochen werden. Es wird etwas dauern, bis das Ritual anläuft, dann kann es eine starke Dynamik entwickeln. Wenn vorhanden, könnten für dieses Ritual auch Trommeln verwendet werden.

Prostatio

Ich darf euch jetzt bitten, vor den Altar zu kommen. Im Clamor haben wir unseren Schmerz vor Gott ausgerufen, wie es die Psalmisten im Alten Testament in ihren Klagepsalmen getan haben. Aus dem gewandelten Schmerz kommt die Demut, sich vor Gott nieder zu legen und sich in seinen Dienst zu stellen. Dazu gibt es ein anderes altes liturgisches Ritual, die Prostatio, in dem wir uns tatsächlich vor Gott nieder legen. 

Jeder sucht sich nun einen Platz vor dem Altar (oder im Kirchenschiff), an dem er sich niederlegen kann, aber immer in Richtung des Altares.

Legt euch auf dem Bauch liegend hin, die Stirn ruht auf den zusammengelegten Handrücken.

Wenn alle die Haltung der Prostratio eingenommen haben:

Ich liege ausgestreckt auf dem Fußboden und versuche, nichts zu wünschen und nichts zu bitten. Ich erkenne meine Ohnmacht und meine Verwundbarkeit, aber auch die unendliche und schweigende Gegenwart Gottes, dem ich mich übereigne.

Die Männer liegen ein paar Minuten in dieser Haltung. Dann werden die folgenden Sequenzen vorgelesen, zwischen denen wieder eine Pause ist. Die Prostratio sollte mindestens 15 Minuten dauern.

Du bist nicht so wichtig.

Ohne Demut gibt es kein wahrhaftes Menschsein und kein menschliches Glück. Wenn du nachts zum Sternenhimmel aufschaust, erkennst du, wie klein du bist. Such dir einen angemessenen Platz in der Welt, der dir auch Achtung abverlangt.

Das Leben ist schwer.

Verschwende dein Leben nicht mit dem Versuch, es dir leicht zu machen. Wenn du dir dein Leben leicht machst, wird es leer und oberflächlich. Leid und Trauer gehören zum Leben. Nur so bist du wirklich lebendig.

Du wirst sterben.

Alles, was lebt, vergeht. Das Leben ist begrenzt und du kannst es nicht kontrollieren. Du bist nicht allmächtig und kannst nie alles im Griff haben. Wenn du nicht los lässt, wenn du dich weigerst, auch die bitteren Verluste anzunehmen, kannst du nie ganz Mensch werden.

Das Leben dreht sich nicht um dich.

Du bist Teil von etwas, das viel größer ist als du. Das Leben dreht sich nicht um dich, sondern du drehst dich um das Leben. Du bist Teil des Lebens, Teil eines großen und heiligen Geheimnisses. In deinem Leben geht es um etwas Größeres.

Wir erheben uns wieder und versammeln uns vor dem Altar. Bevor nun jeder die Asche auf sein Haupt gestreut bekommt, beten wir gemeinsam dieses Männergebet, das für uns den Gedanken des Clamor und der Prostratio zusammenfasst:

Der junge Phönix liegt in Asche,

verbrannt in seiner Unverwundbarkeit.

Aus seiner Asche steigt, so hoffe ich,

dereinst ein weiser Mann.

Trau dem Schmerz, ob dumpf, ob klar,

klage laut - es ist dein Leben.

Die Trommel ruft: da war noch mehr.

Trauer macht dich stark zum Gehen.

So nimm mich, Gott, als ganzen Mann,

sterblich und verwundet,

doch auch erprobt, bewährt und stark

und mach mich mild und heilig.

Aschenritual

Nun möchte ich euch bitten einzeln hervor zu treten, um die Asche zu empfangen. Ich möchte euch dazu bitten, jeweils hin zu knien, nicht vor mir, aber vor Gott, unserem Vater, dem, der viel größer ist als wir alle zusammen und der uns unsere Größe gibt.

Zum Ausstreuen der Asche:

Bedenke, Mann, dass du aus Staub bist und zum Staub zurück kehrst.

Die Männer stellen sich wieder um den Altar auf. 

Fürbitten und Segen

Nun sind wir gereinigt durch den Schmerz und die Demut. Die Asche auf unserem Haupt ist ein Symbol dafür. In dieser Haltung dürfen wir neu vor Gott hintreten und ihm unsere Bitten vorbringen. Jeder von uns hat nun die Möglichkeit, seine Bitte vor Gott zu bringen. Die anderen Männer antworten jeweils mit: „Gott, höre unseren Bruder.“

Zur Bekräftigung der Fürbitten singen wir miteinander den alten Lobpreis Gottes, das Te Deum, in unserer vertrauten Form: „Großer Gott wir loben dich“ – GL 257.

Vor dem Segen, den wir uns heute als gereinigte Männer gegenseitig spenden, beten wir das „Vater unser“.

Gereinigt durch den Clamor, neu ausgerichtet durch die Prostratio, zuversichtlich durch die Bitten, die wir vor Gott tragen konnten, spenden wir uns nun den Segen einzeln und gegenseitig. Wir tun es nicht aus uns, sondern im Wissen, dass der Segen Gottes auch durch uns Männer wirkt. Wir tun es gegenseitig, damit wir spüren, dass wir als Männer auf unserem Weg nicht allein sind.

Bitte stellt euch paarweise zusammen und erfragt euere Vornamen. Nun segnet einzeln der Reihe nach jeder den anderen mit einem Kreuzzeichen auf die Stirn und spricht dazu: „Name, gesegnet seist du im Namen Gottes, damit du zum Segen für andere wirst.“ Alle anderen bestätigen den Segen jeweils mit einem kräftigen „Amen“.

Entlassen möchte ich euch noch mit einem Spruch des Predigers Kohelet, von dem wir am Beginn gehört haben. Er entlarvt nicht nur, was auf Dauer nicht trägt, sondern er hat auch einen konkreten Ratschlag parat:

Iss freudig dein Brot und trink vergnügt deinen Wein; denn das, was du tust, hat Gott längst so festgelegt, wie es ihm gefiel. Trag jederzeit frische Kleider und nie fehle duftendes Öl auf deinem Haupt. Mit einer Frau, die du liebst, genieß das Leben alle Tage deines Lebens voll Windhauch, die er dir unter der Sonne geschenkt hat, alle deine Tage voll Windhauch. Denn das ist dein Anteil am Leben und an dem Besitz, für den du dich unter der Sonne anstrengst. (Koh 9,7-9)

Damit soll kein neuer Karneval eröffnet werden, aber die wahre Freude, die wir empfinden, ist auch die Freude Gottes. Das ist die Botschaft der Heiligen Schrift. Möge die Fastenzeit uns helfen, in uns hinein zu hören, was echt ist und was falsch, was uns wirklich stärkt oder nur lähmt. So können wir dann von Herzen die Auferstehung Christi zu Ostern feiern. Ich wünsche euch in diesem Sinn eine gute Fastenzeit.


DER HEILIGE JOSEF

Eine Predigt

DER GEDENKTAG

Der 19. März war seit dem 10. Jahrhundert der Gedenktag für den hl. Josef - festgelegt wohl in der Absicht, das Fest der Minerva, der römischen Göttin der Handwerker, zu ersetzen. Seit 1621 ist der Tag ein Fest im römischen Kirchenkalender, nachdem der Josefskult seit dem 14. Jahrhundert besonders von den Bettelorden gefördert wurde. 1729 schrieb Papst Clemens XI. den Festtag für die ganze katholische Kirche fest. Die Habsburger erkoren Josef zu ihrem Hausheiligen. Nachdem Kaiser Ferdinand II. 1620 mit einem Bild des Heiligen in die Schlacht gegen die pfälzisch-böhmische Armee am Weißen Berg bei Prag gezogen war und den Sieg errang, wurde der Josefstag im Habsburger Reich zum Feiertag. Papst Pius IX. ernannte Josef 1870 zum Patron der ganzen katholischen Kirche, Papst Pius XI. ernannte ihn 1937 zum Patron all derer, die den Kommunismus bekämpfen. Das Fest "Heiliger Josef, der Arbeiter", hat Papst Pius XII. 1955 eingeführt als Gedenktag, der Josef mit dem Tag der Arbeit am 1. Mai in Verbindung bringen soll. In Spanien ist, wie in den meisten Ländern, der Josefstag auch der Vatertag; man gibt den Vätern Geschenke, zum Beispiel malen die Kinder Bilder in der Schule für ihn. 

Sowohl der 19. März wie auch der 1. Mai könnten genutzt werden, um an Hand des hl. Josef Männerthemen (Vater, Ernährer, Verantwortung für Familie, Arbeiter u.ä.) im Gottesdienst zu artikulieren. Zu beiden Anlässen gibt es auch Votivmessen.

Der folgende „Brief an den hl. Josef“
 kann zu einem solchen Anlass oder auch einmal zum Fest der Hl. Familie als Predigt verwendet werden. Es tut Männern gerade in der Kirche gut, wenn sie einmal in den Mittelpunkt der Wahrnehmung rücken.

BRIEF AN DEN HL. JOSEF

"Lieber heiliger Josef,

am Fest der hl. Familie möchte ich mich einmal ausdrücklich an dich wenden. Das wird dich wundern, denn das bist du sicher nicht gewohnt. Bei dir, seien wir doch ehrlich, drehte sich immer alles um Mutter und Kind. Dich hat vermutlich nie jemand gefragt, wie es dir geht.

Eigentlich hast Du auch für mich bislang keine große Rolle gespielt. In meiner Jugend hatte ich Dir zumindest einen schulfreien Tag zu verdanken. Irgendwann bin ich aber auf diese alten Weihnachtsbilder gestoßen und da ist es mir aufgefallen. Jahrhunderte lang steht im Zentrum die Mutter Gottes mit ihrem Kind, eingerahmt durch die Geburtsgrotte, durch eine Mandorla oder später durch einen Holzstall. Und Du sitzt immer irgendwo weit ab davon, am Rande, meist den Kopf in die Hände gestützt. Du machst den Eindruck, als ob Du nicht wüsstest, was Du da eigentlich verloren hast. Es scheint, als ob Du mit dem Geschehen nichts zu tun hast, nichts zu tun haben darfst. 

Lieber Josef, wenn wir ehrlich sind, warst Du in unserer kirchlichen Tradition nur wichtig, wenn es um das Arbeiten und Nähren ging. Ist das nicht ein Bild von Männern, das heute noch in Kirche und Gesellschaft am Werk ist? Sind diese Bilder von Dir nicht auch Bilder dafür, wie die Kirche heute noch die Männer gerne hätte? Brav und folgsam, pflichtbewusst und duldend und nicht zu sehr auf Sex bedacht? Kennst Du eigentlich selber die kirchlichen Litaneien, die zu Deinen Ehren immer wieder gebetet wurden? Da stellt sich wirklich die Frage, ob 'ganze Männer' in der Kirche überhaupt erwünscht sind? 

Du gerechter Josef

Du keuscher Josef

Du weiser Josef

Du starkmütiger Josef

Du gehorsamer Josef

Du getreuer Josef

Du Spiegel der Geduld

Du Freund der Armut

Du Vorbild der Arbeiter

Du Zierde des häuslichen Lebens

Du Beschützer der Jungfrauen

Du Stütze der Familien

Du Trost der Bedrängten

Das sind schöne Eigenschaften, aber es fehlt eben viel von dem, weswegen Männer sich für männlich halten. Es fehlt im übrigen auch einiges von dem, was Männer für Frauen attraktiv macht. Männer möchten eben stark und mutig und nicht nur starkmütig sein! 

Ich weiß nicht, ob Du das mitkriegst, aber dieses einseitige Bild finden wir nicht nur in der Kirche, sondern auch in vielen Familien: Väter, die abseits und am Rande stehen, Väter, die in ihrer Familie kaum noch eine Rolle spielen, manche freiwillig, manche unfreiwillig. Dabei wissen wir doch, wie sehr die Kinder ihre Väter bräuchten, wie groß die Sehnsucht der Söhne und Töchter nach ihren Vätern ist. Ich bin mir sicher, Josef, auch wenn man Dich heute nur noch als Nährvater bezeichnet, Du hast dem kleinen Jesus mehr gegeben als nur zu essen. 

Dennoch ist das Schweigen der Väter immer noch groß:

Es ist einmal das Schweigen jener Väter, die nach einer unmenschlichen Arbeitswoche kaputt und ausgelaugt heim zur Familie kommen und nun liebevolle Väter sein sollten. Sie würden es gerne, aber sie können es nicht mehr.

Es ist das Schweigen jener Väter, die ohne gutes männliches Vorbild aufgewachsen sind und nie gelernt haben, mit Zärtlichkeit, Gefühlen, Spiel und Kindern umzugehen. Sie lieben stumm und hilflos, weil sie keinen Ausdruck finden.

Es ist das Schweigen jener Väter, die nicht die Kraft und Einsicht haben, sich in die Inszenierung von Mutter und Kind einzumischen. Sie glauben alsbald selbst, dass sie alles nur falsch machen und zur Kindererziehung nicht geeignet sind. Sie lassen sich aus dem Bannkreis der Kinder verdrängen und merken irgendwann, dass sie daheim nur noch eine Nebenrolle spielen und zunehmend verstummen.

Es ist sicher auch das Schweigen ignoranter Väter, die nicht wissen, wie wichtig sie wären, das Schweigen jener Väter, die glauben, es reicht mit Kinderzeugen und Geldverdienen.

Und es sind jene Väter, die geschieden sind, die nicht selten nur noch zahlen dürfen, die oft auch resignieren und sich zurückziehen. Sie schweigen, aber sie leiden am schlechten Gewissen gegenüber den Kindern, und sie leiden auch, weil ihnen die Kinder unsäglich fehlen.

Lieber Josef, wie wäre es, wenn Du Dich als Patron für uns Männer und Väter stark machst? Ich bin überzeugt, Du weißt aus Deiner eigenen Erfahrung wofür: dafür, dass wir aufstehen und uns einmischen, dass wir ins Bild gehen und unsere Verantwortung wahrnehmen, dass wir unseren Mann stellen und das Kind in den Arm nehmen. 

Lieber hl. Josef, bitte für uns!"


RUCKSACK-KREUZWEG FÜR MÄNNER

Ein Umkehr- und Versöhnungsweg in der Karwoche

ANLEITUNG

Der Rucksack-Kreuzweg ist ein Umkehr- und Versöhnungsweg, der an das Kreuz Jesu denken lässt, und an die vielfältigen Lasten, die Menschen (in diesem Fall Männer) zu tragen haben. Er ist deshalb besonders geeignet für Gründonnerstag oder Karfreitag Nacht im Hinblick auf die Auferstehung, kann aber modifiziert auch zu anderen Anlässen als ‚Outdoor-Bußfeier’ eingesetzt werden. 

„Rucksack-Kreuzweg“ meint, dass die Männer miteinander in der freien Natur einen Weg gehen, der von Stationen unterbrochen wird. Dabei hat jeder einen Rucksack bei sich, in den er Steine sammelt, die bei den verschiedenen Stationen abgelegt werden. Der Ablauf bei den Stationen wiederholt sich jeweils und wird nur bei der 1. Station beschrieben.

Die Wegstrecke muss rechtzeitig ausgesucht, erkundet und den örtlichen Gegebenheiten angepasst werden. Geeignet sind Orte und Routen an einem Bach, einem Waldstück, Steinbruch, an einem See oder in einem nahen Gelände, das abseits von der Wohnsiedlung liegt. Jedenfalls muss es am Ausgangsort genügend Steine geben. Statt Steinen könnten es sonst auch andere Lasten sein.

Der Leiter nimmt eine Laterne mit Kerze (oder ein Öllicht) mit, die am Beginn entzündet wird und die ganze Wegstrecke leuchtet. Jeder Teilnehmer hat einen Rucksack und ist mit warmer Kleidung und gutem Schuhwerk ausgerüstet; eventuell auch mit warmem Tee. Bei guter Witterung ist in der Karwoche Vollmond; dennoch ist es sinnvoll, für den nächtlichen Weg eine Taschenlampe mitzunehmen. 

ABLAUF

Einleitung (Ausgangsort)

Wir gehen einen Rucksack-Kreuzweg mit fünf Stationen. Alle haben einen Rucksack mitgebracht. Das Erste wird sein, dass jeder von uns fünf Steine unterschiedlicher Größe in seinen Rucksack packt. 

Die Steine bedeuten, dass es in unserem Leben Schweres, Hartes und Unverarbeitetes gibt, das wir nicht so ohne weiteres loswerden. Wir tragen es in unserem alltäglichen Leben mit. Es beschwert uns und lässt uns im Grunde nicht froh und unbeschwert leben. Bei jeder Raststelle werden wir uns Fragen stellen und einen Stein abgeben. Wir wollen so unseren Gott bitten, uns von Unversöhntem und Belastendem zu befreien.

Die Last der Steine soll uns heute gerade auch an den Kreuzweg erinnern, den Jesus Christus für uns gegangen ist und an die Schulden-Last, die er für die Menschen auf sich genommen, die er für uns getragen hat.

Jeder Mann sucht seine fünf Steine und packt sie in den Rucksack. Danach stellen sich alle im Kreis auf.

Wir sind hier zusammengekommen, um miteinander einen Versöhnungsweg zu gehen. Wir spüren die Last der Steine auf dem Rücken. Ebenso wollen wir heute dem nachspüren, was unser Leben belastet und schwer macht. Das ist keine Schande. Das betrifft jeden – auch jeden von uns. Wichtig ist, dass wir dazu stehen können, und dass wir die Last auch abgeben können. Denn Gott ist in die Welt gekommen, um uns von der Last der Schuld und von allem Unversöhnten zu befreien. So wollen wir mit Jesus den Rucksack-Kreuzweg gehen, damit wir am Ende Befreiung erfahren können. 

Der Leiter zündet die Kerze in der Laterne an:

Diese Laterne soll leuchten als Zeichen für die Gegenwart Jesu unter uns, denn Er geht unseren Lebensweg mit.

Singen wir vor dem Losgehen dreimal: „Herr, erbarme dich...“. Dann gehen wir schweigend los.

„Herr, erbarme dich...“ (Melodie Taize, oder ein anderer passender Bittruf, den man auswendig kann)

Der Wegkundige (Leiter) geht mit der Laterne voraus zur 1. Station.

1. Station (Verantwortung)

Die Männer stehen im Kreis und stellen den Rucksack vor sich auf den Boden. Die leuchtende Laterne bildet die Mitte. Dann gibt der Leitende einen kurzen Gedankenimpuls, der zu den Besinnungsfragen führt.

Bei der ersten Station geht es um meine Verantwortung. Jeder von uns trägt Verantwortung – in der Familie, im Beruf, im gesellschaftlichen Leben und auch als Christ. Manche Menschen übernehmen zuviel Verantwortung, andere scheuen sich davor. Das rechte Maß ist oft nicht leicht zu finden.

Stellen wir uns den Fragen: 

Wie nehme ich meine Verantwortung wahr?

Werde ich meinen Aufgaben gerecht?

Kurze Stille

Jeder nimmt nun einen Stein aus seinem Rucksack und hält ihn in der Hand.

Wir singen dreimal den Kehrvers „Herr, erbarme dich“.

Nun legt jeder seinen Stein in die Mitte und zwar so, dass aus allen Steinen eine Kreuzesform entsteht.

Die Hände sind jetzt frei. Alle sind eingeladen, die Hände zu öffnen bzw. eine passende Gebetshaltung einzunehmen. 

Gemeinsam beten wir das Vater Unser...

Zum Schluss, während alle ihren Rucksack wieder schultern, singen wir das Lied „Geh mit uns auf unserem Weg“. Wir wiederholen es eine Zeit lang beim Gehen bis wir es nur noch summen und dann verstummen. Auf dem Weg zur nächsten Station schweigen wir.

LIED NOTEN

Alternative:

Die muslimischen Männer verwenden heute noch die Gebetsschnur als Werkzeug des Gebets. Das ständige Wiederholen in einem Rhythmus, gerade auch zusammen mit dem Rhythmus des Gehens, schafft einen eigenen Zustand, in dem Körper und Seele zusammen schwingen können. Wer diese Gebetserfahrung machen möchte, könnte es auf dem Weg zwischen den Stationen wieder einmal mit Rosenkranzgesetzchen versuchen; in kleinen Gruppen oder jeweils zwei Männer zusammen. Der Rosenkranz muss nicht nur ein Ausdruck weltfremder Frömmigkeit sein.

2. Station (Verletzung)

(Der Ablauf ist derselbe wie oben.)

Bei dieser zweiten Station geht es um Verletztheit und Kränkung. Immer wieder werden wir gekränkt oder sogar in der Seele verletzt. Wir verbergen das oft oder überspielen es. Meistens verletzen uns gerade die Menschen, die uns wichtig sind.

Stellen wir uns den Fragen:

Was hat mich in meinem männlichen Stolz verletzt?

Was kränkt mich immer wieder und ist noch nicht verarbeitet?

3. Station (Grenzen)

Bei der dritten Station geht es um die Tatsache, dass ich und wir alle Grenzen haben und oft an unseren Grenzen leiden. Vermutlich möchten wir alle stärker, robuster, leistungsfähiger sein, als wir sind. Wir möchten routinierter, gelassener und perfekter sein. Aber das gelingt nicht. Wir stoßen ständig an unsere eigenen Grenzen – und reiben uns daran.

Gehen wir den Fragen nach:

Wo spüre ich meine körperlichen und psychischen Grenzen? 

Warum will ich mehr, als was ich kann? Wovor habe ich Angst?

4. Station (Vergebung)

Bei der vierten Station geht es um Vergebung. Wenn im privaten oder im beruflichen Bereich Konflikte da sind, wenn andere uns weh tun, wenn wir am andern schuldig werden: Wie finden wir dann wieder zusammen? Reicht es, zur Tagesordnung überzugehen, so zu tun, als ob nichts geschehen wäre? Ist es nicht so, dass wir uns selbst nur schwer verzeihen können?

Öffnen wir uns den Fragen:

Wo kann ich anderen nicht vergeben?

Was kann ich mir selbst nicht verzeihen ?

5. Station (Schuld)

Bei dieser letzten Station geht es um das Thema Schuld. Unsere Gesellschaft ist zwiespältig: Einerseits erwartet man fehlerlose Leistungen und man darf sich nichts zu schulden kommen lassen. Andererseits wissen wir alle, dass wir an der Tatsache nicht herumkommen, dass wir immer wieder versagen und schuldig zu werden. Was oft verdrängt und verleugnet wird, dazu wollen wir heute stehen: Wir werden gegenüber unseren Mitmenschen, an uns selbst und vor Gott schuldig.

Deshalb gehen wir den Fragen nach:

Wo habe ich Schuld auf mich geladen? Gegenüber wem fühle ich mich schuldig?

Kann ich mich auch in meinem Versagen annehmen und mich dem Erbarmen Gottes anvertrauen?

Abschluss (Zielort, ev. wieder Ausgangsort)

Alle Männer stellen sich im Kreis auf, das Licht der Laterne leuchtet in der Mitte.

Wir stehen nun am Ende unseres Rucksack-Kreuzwegs. Wir haben unsere Verletzungen und unsere Schuld unter das Kreuz getragen. Noch stehen wir in der Karwoche, aber wir tun es im Blick auf Ostern, im Blick auf die Auferstehung. Hören wir deshalb das Evangelium nach Johannes (20, 19-23). Der Auferstandene kommt in den Kreis der Jünger und gibt ihnen seinen Geist. Er ist auch in unserer Mitte und beschenkt uns mit seiner Gegenwart:

Am Abend dieses ersten Tages der Woche, als die Jünger aus Furcht vor den Juden die Türen verschlossen hatten, kam Jesus, trat in ihre Mitte und sagte zu ihnen: Friede sei mit euch! Nach diesen Worten zeigte er ihnen seine Hände und seine Seite. Da freuten sich die Jünger, daß sie den Herrn sahen.

Jesus sagte noch einmal zu ihnen: Friede sei mit euch! Wie mich der Vater gesandt hat, so sende ich euch.

Nachdem er das gesagt hatte, hauchte er sie an und sprach zu ihnen: Empfangt den Heiligen Geist! Wem ihr die Sünden vergebt, dem sind sie vergeben; wem ihr die Vergebung verweigert, dem ist sie verweigert.

Kurze Stille

Nicht Angst, sondern Freude, nicht das Nachtragen von Versagen, sondern Friede und Vergebung schenkt der auferstandene Jesus. Das dürfen auch wir erfahren, das ist auch uns heute Nacht geschenkt.

Beten wir gemeinsam das Vater Unser...

Noch stehen wir in der Karwoche, deshalb werden wir anschließend schweigend und in Stille nach Hause gehen – in Erwartung des Segens des Osterfestes.

Als Bekräftigung dessen, was wir heute Nacht erfahren durften, verabschieden wir uns alle voneinander mit dem Friedensgruß.

Alternative: 

Wird diese Liturgie außerhalb der Karwoche als Bußfeier verwendet, wird sie mit dem Segen, einem Loblied und vielleicht mit einem gemütlichen Beieinandersein enden.


EMMAUSWANDERUNG FÜR MÄNNER

Eine Liturgie am Ostermontag

ANLEITUNG

Gang nach Emmaus: Zwei Männer, verunsichert im Glauben, gehen (Körper) miteinander und reden (Kopf), bis ihnen beim Brotbrechen die Augen aufgehen (Herz). Der „Gang nach Emmaus“ wird hier in manchem wörtlich genommen und daraus entsteht eine gemeinsame Wanderung in die Nacht, in der Männer miteinander in Glaubenssachen unterwegs sind.

Die Wanderung wird gegliedert durch drei Stationen, wobei die erste und letzte am Ausgangspunkt sein können. Denkbar ist eine Kirche, Kapelle oder sonst ein stimmiger Ort sein, an dem die Männer ungestört unter sich sind. Die mittlere Station sollte den Platz für eine gemeinsame Vesper/Jause bieten; das kann ein passender Ort in der Natur sein. Das Feuer in der dritten Station hat eine schöne Symbolik, muss aber nicht sein (bei der Ortswahl berücksichtigen). Das ganze Unternehmen darf gerne fünf Stunden dauern und sollte in die Nacht hinein gehen. Die Wanderstrecken zum Gehen sollten nicht zu kurz sein. In der Einladung wird darauf hingewiesen, dass die Männer Vesper/Jause und eine Taschenlampe mitbringen sollen. Die Texte und Lieder können kopiert werden oder es bekommt zu Beginn jeder Mann ein Gotteslob mit.

ABLAUF

Einstieg

Die Tage der Karwoche schildern die Höhen und Tiefen im Leben Jesu in dichtester Abfolge: Vom Jubel am Palmsonntag, über den Abstieg in das Reich des Todes bis zur Auferstehung am Ostersonntag. Für die Jünger müssen diese Tage ganz ordentliche Wechselbäder gewesen sein. Am Palmsonntag wird sich manch einer gedacht haben: Jetzt geht’ s endlich los! Jetzt sind wir so weit! Das mit dem Esel verstanden sie zwar noch nicht ganz, ist er doch nicht gerade ein königliches Tier. Zudem kann man mit Eseln im Gegensatz zu Pferden keinen Krieg führen, dafür sind sie zu demütig und zu friedlich. Ein paar Tage später folgte das Passahmahl, bei dem Jesus anfängt vom Leiden und Sterben zu reden. Und dann ging es Schlag auf Schlag, es folgten die Verhaftung, die Verhöre und schließlich die Kreuzigung. Wie soll man da noch am nächsten Tag so etwas wie Auferstehung ins Hirn bekommen? Vielleicht gibt es gerade deshalb den Ostermontag, in dem es um unser eigenes Erkennen des Ostergeschehens geht.

In diesem Sinn begrüße ich euch zu unserer Emmauswanderung für Männer. Der „Gang nach Emmaus“ ist das Evangelium zum Ostermontag und es soll uns auf unserer Wanderung in drei Station begleiten:

1. Station: Der Verlust

2. Station: Die Begegnung

3. Station: Die Erinnerung

Wie die Emmausjünger werden wir Männer gemeinsam im Gehen, Reden und Beten unterwegs und unserem Glauben auf der Spur sein.

1. Station: Der Verlust

Hören wir nun der ersten Teil des Evangeliums zu heutigen Tag.

Am gleichen Tag waren zwei von den Jüngern auf dem Weg in ein Dorf namens Emmaus, das sechzig Stadien von Jerusalem entfernt ist. Sie sprachen miteinander über all das, was sich ereignet hatte. Während sie redeten und ihre Gedanken austauschten, kam Jesus hinzu und ging mit ihnen. Doch sie waren wie mit Blindheit geschlagen, so dass sie ihn nicht erkannten. Er fragte sie: Was sind das für Dinge, über die ihr auf eurem Weg miteinander redet? Da blieben sie traurig stehen, und der eine von ihnen - er hieß Kleopas - antwortete ihm: Bist du so fremd in Jerusalem, das du als einziger nicht weißt, was in diesen Tagen dort geschehen ist? Er fragte sie: Was denn? Sie antworteten ihm: Das mit Jesus aus Nazaret. Er war ein Prophet, mächtig in Wort und Tat vor Gott und dem ganzen Volk. Doch unsere Hohenpriester und Führer haben ihn zum Tod verurteilt und ans Kreuz schlagen lassen. Wir aber hatten gehofft, das er der sei, der Israel erlösen werde. Und dazu ist heute schon der dritte Tag, seitdem das alles geschehen ist. Aber nicht nur das: Auch einige Frauen aus unserem Kreis haben uns in große Aufregung versetzt. Sie waren in der Frühe beim Grab, fanden aber seinen Leichnam nicht. Als sie zurückkamen, erzählten sie, es seien ihnen Engel erschienen und hätten gesagt, er lebe. Einige von uns gingen dann zum Grab und fanden alles so, wie die Frauen gesagt hatten; ihn selbst aber sahen sie nicht. (Lk 24,13-24)

Die folgenden Textpassagen werden in verteilten Rollen von verschiedenen Männern gelesen.

Mann/Jünger 1

Zuerst war es so schön, alle begeistert, bei den Menschen sind wir so gut angekommen. Als wir mit viel Jubel in Jerusalem einzogen, da sahen wir uns am Ziel unserer Träume. Und nun? Alles scheint aus!

Mann/Jünger 2

An Jesus konnte wir uns halten. Da war alles klar. Er wusste, wo es lang geht, was zu tun ist. An ihm konnten wir uns orientieren. Und nun, sitzen wir hier, wie verscheuchte Schafe.

Mann/Jünger 3

Die Frauen waren irgendwie schneller wieder auf den Beinen. Am Morgen schon wollten sie wieder zum Grab. Zum Salben, meinten sie. Ich weiß nicht, ich sitze noch wie angewurzelt in meinem Winkel. 

Mann/Jünger 4

Überhaupt, verstehe die Frauen, wer will. Die kamen doch zurück und erzählten allen Ernstes, dass er nicht mehr da sei. Also so schnell geht das bei mir nicht.

Mann/Jünger 5

Also mir ist das alles zu viel. Ich bin sehr traurig und kann nicht verstehen, dass alles so gekommen ist. Ich muss jetzt raus aus Jerusalem und möchte wieder heim nach Emmaus. Vielleicht finde ich dort wieder meine Ruhe.

Wir beten zusammen den ersten Teil des Psalms 22 (2-20) und lesen die Verse abwechselnd.

2 Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen, / bist fern meinem Schreien, den Worten meiner Klage?

3 Mein Gott, ich rufe bei Tag, doch du gibst keine Antwort; / ich rufe bei Nacht und finde doch keine Ruhe.

4 Aber du bist heilig, / du thronst über dem Lobpreis Israels.

5 Dir haben unsre Väter vertraut, / sie haben vertraut und du hast sie gerettet.

6 Zu dir riefen sie und wurden befreit, / dir vertrauten sie und wurden nicht zuschanden.

7 Ich aber bin ein Wurm und kein Mensch, / der Leute Spott, vom Volk verachtet.

8 Alle, die mich sehen, verlachen mich, / verziehen die Lippen, schütteln den Kopf:

9 «Er wälze die Last auf den Herrn, / der soll ihn befreien! Der reiße ihn heraus, / wenn er an ihm Gefallen hat.»

10 Du bist es, der mich aus dem Schoß meiner Mutter zog, / mich barg an der Brust der Mutter.

11 Von Geburt an bin ich geworfen auf dich, / vom Mutterleib an bist du mein Gott.

12 Sei mir nicht fern, denn die Not ist nahe / und niemand ist da, der hilft.

13 Viele Stiere umgeben mich, / Büffel von Baschan umringen mich.

14 Sie sperren gegen mich ihren Rachen auf, / reißende, brüllende Löwen.

15 Ich bin hingeschüttet wie Wasser, / gelöst haben sich all meine Glieder. / Mein Herz ist in meinem Leib wie Wachs zerflossen.

16 Meine Kehle ist trocken wie eine Scherbe, / die Zunge klebt mir am Gaumen, / du legst mich in den Staub des Todes.

17 Viele Hunde umlagern mich, / eine Rotte von Bösen umkreist mich. / Sie durchbohren mir Hände und Füße. 

18 Man kann all meine Knochen zählen; / sie gaffen und weiden sich an mir.

19 Sie verteilen unter sich meine Kleider / und werfen das Los um mein Gewand.

20 Du aber, Herr, halte dich nicht fern! / Du, meine Stärke, eil mir zu Hilfe!

(oder nach GL 715)

Sehen wir uns heute als Glaubensbrüder dieser zwei Emmausjünger: typische Männer, gläubig und zweifelnd, langsam und doch auf dem Weg. Machen wir uns miteinander als Männer mit ihnen auf den Weg.

Die 1. Station haben wir übertitelt mit „Der Verlust“. Sie hatten es sich so schön ausgemalt, wie es mit Jesus und ihnen werden würde. Und nun dieses abrupte Ende. Sie sind in ein Loch gefallen und trauern um das Verlorengegangene. Sie haben ihre Glaubensgestalt verloren, das, was so klar und sichtbar und eindeutig war. Wenn wir uns jetzt auf den Weg machen zur zweiten Station, dann gehen wir auch bei uns selber diesem Gedanken nach: 

Wie steht es mit meiner Glaubensgestalt? Wo habe auch ich als Mann diesen Verlust erlebt?

Gehen

Die Männer nehmen ihre Rucksäcke mit der Vesper/Jause und wandern zur zweiten Station.

2. Station: Die Begegnung

Die zweiten Station, an der wir uns jetzt befinden, ist übertitelt mit „Die Begegnung“. Hier werden wir ‚doppelte Vesper’ halten. Wir werden zusammen die Vesper aus dem mönchischen Abendgebet singen und anschließend unsere leibliche Vesper/Jause einnehmen. Seht das bitte nicht als Gegensatz, sondern als unsere heutige Form dieser Begegnung mit Christus als Männer unter Männern.

Geistliche Vesper (Gebet)

An diesem Ort, unserer zweiten Station wollen wir miteinander die Vesper beten und singen, das Abendgebet, wie es der uralten mönchischen Tradition entspricht. Benedikt von Nursia hat vor über 1500 Jahren diese Form des gemeinsamen Betens für seine Mönchsgemeinschaft entwickelt. Es ist eine Gebetsform, die über Jahrhunderte auch das Zusammenleben dieser Männergemeinschaften strukturiert hat. Nach Arbeit und Studium haben sie sich regelmäßig zu dieser Form des gemeinsamen Betens getroffen.

GL 683
Herr, öffne meine Lippen

GL 259 
Erfreue dich Himmel

Text 

„Der heruntergekommene Gott“ von W. Bruners
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Wilhem Bruners (aus: Senfkorn Mensch, Patmos 1986, Seite 22)

GL 718 
Der Herr ist mein Hirte, Psalm 23

Hören wir nun als Lesung den zweiten Teil des heutigen Evangeliums, der uns von der neuen Begegnung der beiden Jünger mit Christus erzählt:

Da sagte er zu ihnen: Begreift ihr denn nicht? Wie schwer fällt es euch, alles zu glauben, was die Propheten gesagt haben. Musste nicht der Messias all das erleiden, um so in seine Herrlichkeit zu gelangen. Und er legte ihnen dar, ausgehend von Mose und allen Propheten, was in der gesamten Schrift über ihn geschrieben steht. So erreichten sie das Dorf, zu dem sie unterwegs waren. Jesus tat, als wolle er weitergehen, aber sie drängten ihn und sagten: Bleib doch bei uns; denn es wird bald Abend, der Tag hat sich schon geneigt. Da ging er mit hinein, um bei ihnen zu bleiben. Und als er mit ihnen bei Tisch war, nahm er Brot, sprach den Lobpreis, brach das Brot und gab es ihnen. Da gingen ihnen die Augen auf, und sie erkannten ihn; dann sahen sie ihn nicht mehr. (Lk 24,25-31)

Es waren zwei Männer, mit denen Jesus unterwegs war und die brauchten nun einmal länger; bis Jesus fast ungeduldig zu ihnen sagt: „Begreift ihr denn nicht? Wie schwer fällt es euch, alles zu glauben...“ Sie hatten es sich so anders vorgestellt. Mit dem Messias verbanden sie vermutlich männliche Heldenphantasien und nun soll er der sein, der da am Kreuz so jämmerlich sterben musste? Das musste man ihnen einfach erklären: Das brauchte jetzt erst einmal einige Worte, bis sie das in den Kopf bekamen, diese völlig neue Logik. Aber es hat gewirkt, irgendwann wurde ihnen warm dabei, langsam aber doch. Zuhause angekommen, wollten sie ihn nicht mehr gehen lassen und schließlich war es auch schon Abend. Man könnte doch noch gemütlich zusammensitzen und er könnte uns dann noch mehr erklären. Letztendlich waren es aber nicht die Worte, sondern das Brotbrechen, die neue und tiefe Begegnung mit Jesus, die ihnen die Augen öffnete. Beim Brechen des Brotes erkannten sie ihn nicht nur mit dem Kopf, sondern mit dem Herzen. In dieser Begegnung, in diesem ‚Erkennen’ fanden sie zur inneren Gestalt ihres Glaubens. „Dann sahen sie ihn nicht mehr“, heißt es im Evangelium. 

Stille

GL 688f
Magnifikat

Vater unser

GL 847 
Erde sind, dass es klinge

Leibliche Vesper (Jause/Brotzeit)

Die gemeinsame Vesper/Jause soll ein wesentlicher Teil der Emmauswanderung (vgl. auch das gemeinsame Mahl und das Brotbrechen im Tagesevangelium) sein. Es wäre denkbar, dass die Männer untereinander teilen, was sie mitgebracht haben.

Gehen

Danach geht die Wanderung weiter zur dritten Station. Das kann ein weiterer Ort oder auch wieder der Ausgangspunkt sein.

3. Station: Die Erinnerung

Wir haben einen Weg hinter uns wie die Jünger von Emmaus und sind jetzt am dritten und letzten Ort unserer Wanderung. Die dritte Station, entsprechend dem letzten Teil des Evangeliums vom Gang nach Emmaus, ist übertitelt mit „Die Erinnerung“. Die zwei Männer waren langsam, wie wir Männer es in frommen Sachen vielleicht sind und wahrscheinlich auch vorsichtig. Sie erkannten Christus in dem Moment, als er bereits entschwand. Aber da brannten ihnen die Herzen.

Hören wir den letzten Teil des Evangeliums:

Und sie sagten zueinander: Brannte uns nicht das Herz in der Brust, als er unterwegs mit uns redete und uns den Sinn der Schrift erschloss? Noch in derselben Stunde brachen sie auf und kehrten nach Jerusalem zurück, und sie fanden die Elf und die anderen Jünger versammelt. Diese sagten: Der Herr ist wirklich auferstanden und ist dem Simon erschienen. Da erzählten auch sie, was sie unterwegs erlebt und wie sie ihn erkannt hatten, als er das Brot brach. (Lk 24, 32-35)

Sie erkannten ihn im nachhinein, in der Erinnerung. Und es heißt am Ende: „Da erzählten auch sie, was sie unterwegs erlebt hatten...“ Machen wir es wie diese zwei aus Emmaus, erzählen wir einander, was wir unterwegs erlebt haben: unterwegs heute auf diesem Weg oder unterwegs in unserem eigenen Leben, auf unserem eigenen Glaubensweg. Die beiden Männer erkannten im nachhinein, wie ihnen das Herz brannte. Dazu machen wir uns aber erst ein Feuer, um das wir uns versammeln können. 

Das Feuer muss nicht sehr groß sein und es geht auch nicht um Lagerfeuer-Romantik. Während des gemeinsamen Feuers Machens können sich die Männer schon überlegen, was sie dann erzählen werden und irgendwie geht es mit Männern um das Feuer leichter.

Teilen wir als Männer miteinander unseren Glauben, indem wir uns hier am Feuer erzählen, wo uns das Herz brannte, immer noch brennt oder auch nicht mehr brennt:

„Da erzählten sie…“

Abschluss (Komplet)

In der zweiten Station haben wir miteinander die Vesper gesungen, das alte Abendgebet der Mönche. Inzwischen ist es längst Nacht geworden. Der Tageslauf der Mönche endet mit dem Komplet, dem eigentlichen Nachtgebet, das den Tag vollendet, komplett macht. Die Nacht hat auch Furcht erregende Seiten, das Dunkel, die Ungewissheit, die Ängste. Die Bedeutung des Komplets liegt darin, dass man sich vor der Nacht in die Hände des noch Größeren empfiehlt. Das kann für uns Männer eine tolle Erfahrung sein. Wir sind es gewohnt, wichtig und verantwortlich zu sein. Wir sind es gewohnt, dass sich andere auf uns verlassen, sei es im Beruf, in unseren Beziehungen oder als Väter in der Familie. Um so schöner ist die Erfahrung - wenn wir sie zulassen -, dass hinter uns noch ein Größerer steht, ein Vater, dem wir uns überlassen können, was wir mit der Komplet jetzt tun wollen.

Wir werden jetzt das Feuer nicht mehr nähren und nach der Komplet, wenn das Feuer in Glut übergeht, werden wir ein paar Minuten schweigen und dem Vergehen des Feuers zusehen. Es vergeht in die Nacht, in der wir gut aufgehoben sein werden. Das Feuer brennt aber in uns weiter. Mit dem Verglimmen des Feuers vor uns nähren wir nochmals das, was in uns brennt: Sei es ein Feuer beim einen oder ein glimmender Docht beim anderen. Es ist unsere Glut, die wir von hier mitnehmen und die in uns als Männer brennt, egal wie fromm oder leise.

GL 696
Bevor der Tages Licht vergeht

GL 698
Wer im Schutz des Allerhöchsten (Ps 91)

Lesung
nochmals den Schluss des Evangeliums Lk 24, 32-35 
GL 700 1,3
Lobgesang des Simeon

Lasset uns beten. – Wir bitten dich gütiger Vater, schenk uns in dieser Nacht das Licht deiner Gegenwart. Lass uns, deine Männer, in Frieden schlafen. Wecke uns morgen in deinem Namen, damit wir einen erfüllten Tag beginnen können, wissend, dass du mit und bei uns bist: Durch Christus, unseren Herrn. A. Amen.

Jetzt ist es Nacht und wir gehen auseinander. Tun wir es mit dem Segen Gottes und diesen Segen spenden wir uns zum Abschluss gegenseitig als Männer. Jeweils zwei Männer stehen zusammen machen einander ein Kreuzzeichen: 

auf die Stirn, damit gesegnet sei, was wir denken, +

auf die Lippen, damit gesegnet sei, was wir sprechen, +

auf die Brust, damit gesegnet sei, was uns innen bewegt. +

Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes. A: Amen


PFINGSTFEUER

Eine Wanderung zum Sonnenaufgang für Väter und Kinder

ANLEITUNG

Das „Pfingstfeuer“ ist eine Wanderung von Vätern mit ihren Kindern zum Sonnenaufgang, wobei das Feuer der aufgehenden Sonne für das Pfingstfeuer und das Feuer des Hl. Geistes stehen soll. Bei schlechtem Wetter kann als Ersatz ein richtiges Feuer gemacht werden. Die Wanderung zum Sonnenaufgang muss nicht anstrengend sein, darf aber ruhig etwas dauern. Gedacht ist es für den Morgen des Pfingstmontag, kann aber auch für andere Anlässe adaptiert werden. Der erste Teil der Liturgie sollte zeitlich gut auf den Sonnenaufgang abgestimmt werden. Die Liedvorschläge aus dem Gotteslob sind eher provisorisch, da die meisten Kinder diese Lieder nicht mehr können. Es ist daher sinnvoll, den Kindern vertraute Lieder aus der eigenen Region zu verwenden.

ABLAUF

Vor dem Sonnenaufgang

Liebe Väter, liebe Kinder, liebe Söhne und Töchter,

wir sind zusammen hierher gewandert, um das Pfingstfeuer zu erleben, das Feuer des Heiligen Geistes. Vielleicht singen wir zur Einstimmung zuerst einmal zusammen ein Lied:

Kommt herbei, singt dem Herr (GL 270) 

Heute ist Pfingstmontag. Das Wort ‚Pfingsten’ kommt vom griechischen ‚Pentecoste’ und das heißt ‚der fünfzigste Tag’. Fünfzig Tage nach Ostern wird Pfingsten gefeiert – und wenn ihr einmal genau nachrechnet, dann ist eigentlich am Pfingstmontag erst der fünfzigste Tag. Wir haben also genau den richtigen Morgen für unser Pfingstfeuer genommen.

Das Feuer ist ein altes Symbol für die Menschen. Das Feuer kann zerstören, verbrennen, aber es gibt uns auch Kraft, Licht und Wärme. Das war für die Menschen früher ganz wichtig, als der Strom noch nicht aus der Steckdose kam. Die Sonne, die nun bald aufgehen wird, gibt uns heute noch Tag für Tag Licht und Wärme.

In der Apostelgeschichte, dort, wo uns das Pfingstereignis geschildert wird, kommt auch ein Feuer vor. Dort ist die Rede von Sturmesbrausen und von Feuerzungen. Hören wir einmal diese Geschichte:

Als der Pfingsttag gekommen war, befanden sich alle am gleichen Ort. 

Da kam plötzlich vom Himmel her ein Brausen, wie wenn ein heftiger Sturm daher fährt, und erfüllte das ganze Haus, in dem sie waren.

Und es erschienen ihnen Zungen wie von Feuer, die sich verteilten; auf jeden von ihnen ließ sich eine nieder.

Alle wurden mit dem Heiligen Geist erfüllt und begannen, in fremden Sprachen zu reden, wie es der Geist ihnen eingab. (Apg 2,1-4)

Als Jesus sich von seinen Jüngern verabschiedete, versprach er ihnen den Heiligen Geist. Er werde als Beistand immer bei ihnen sein. Der Heilige Geist schlich sich aber nicht durch die Hintertür zu den Aposteln, sondern er kam mit Sturmesbrausen und er erschienen ihnen in Feuerzungen. Dieser Geist hat sie erleuchtet, sie konnten plötzlich in allen Sprachen reden. Man könnte auch sagen, es ist ihnen ein Licht aufgegangen, ein ganz großes. 

Wenn wir nun auch bald das Licht der Sonne aufgehen sehen, so denken wir daran und bitten, dass auch uns ein Licht aufgeht, dass der Heilige Geist auch in uns hinein braust.

Dafür beten jetzt die Väter zusammen die alte Pfingstsequenz (GL 244):

Komm, o Geist der Heiligkeit!

Aus des Himmels Herrlichkeit

Sende Deines Lichtes Strahl.

Vater aller Armen Du,

Aller Herzen Licht und Ruh,

Komm mit Deiner Gaben Zahl!

Tröster in Verlassenheit,

Labsal voll der Lieblichkeit,

Komm, o süßer Seelenfreund!

In Ermüdung schenke Ruh,

In der Glut hauch Kühlung zu,

Tröste den, der Tränen weint.

O Du Licht der Seligkeit,

Mach Dir unser Herz bereit,

Dring in unsre Seelen ein!

Ohne Deinen Gnadenschein

Steht der arme Mensch allein,

Kann nicht gut und sicher sein.

Wasche, was beflecket ist,

Heile, was verwundet ist,

Tränke, was da dürre steht,

Beuge, was verhärtet ist,

Wärme, was erkaltet ist,

Lenke, was da irre geht!

Heil'ger Geist, wir bitten Dich,

Gib uns allen gnädiglich

Deiner sieben Gaben Kraft!

Gib Verdienst in dieser Zeit

Und dereinst die Seligkeit

Nach vollbrachter Wanderschaft.

Amen. Alleluja.
Sonnenaufgang

Nach diesem Gebet der Väter warten wir jetzt auf die Sonne, die gleich aufgehen wird. Wir machen das dann schweigend, ohne reden, damit jeder von uns dieses Pfingstfeuer in sein Herz aufnehmen kann.

Aufstellung: Dazu machen aber jetzt zuerst einmal die Väter einen Halbkreis zur aufgehenden Sonne hin. Nun machen die erstgeborenen Kinder, die Ältesten, ebenfalls einen Halbkreis innen, indem jedes sich vor seinen Vater stellt. Jetzt kommen die Zweitgeborenen, dann die Drittgeborenen usw.. Nun legt jeder Vater seine rechte Hand auf die linke Schulter seines ältesten Kindes und jedes Kind die rechte Hand auf die linke Schulter des jüngeren Geschwisters. Die linke Hand legt ihr dann auf die Schultern des Vaters neben euch, oder auf die Schultern des Kindes links von euch. So, und jetzt ist es so weit, jetzt darf die Sonne aufgehen.

Die Aufstellung ist nicht so kompliziert, wie es sich anhört. Bei kleinen Kindern muss natürlich nachgeholfen werden, was keine Rolle spielt. Es würde auch reichen, wenn sich nur die jeweiligen Reihen die Hände auf die Schultern legen. Es sollte nur die Zeit zum Sonnenaufgang (in der Zeitung nachsehen!) richtig geplant werden, damit die Inszenierung stimmt. Während des Sonnenaufganges kann es sein, dass das ganze Netz, die Aufstellung, leicht zu wiegen beginnt.

Nach dem vollständigen Sonnenaufgang:

Nun ist die Sonne aufgegangen, das Pfingstfeuer brennt – vielleicht auch in unseren Herzen. Bevor ihr die Hände herunter nehmt, scheut euch einmal um, in was für einem schönen Netz ihr steht, wer so alles hinter euch und um euch steht…

Und dieses Erlebnis bekräftigen wir mit einem gemeinsamen Pfingstlied:

Der Geist des Herrn (GL 249) [Loblied: Erfreue dich Himmel (GL 259)]

Gebet und Segen

Bevor wir zum abschließenden Segen kommen, beten die Väter gemeinsam ein Gebet für ihre Kinder:

Vater im Himmel, du hast uns unsere Kinder anvertraut. 

Wir freuen uns, dass wir sie haben. 

Wir freuen uns, wenn sie gesund sind und heranwachsen. 

Wir freuen uns, wenn wir miterleben dürfen, wie sie heranwachsen.

Heiliger Geist, stärke uns Väter, damit wir unseren Kindern das sein können, was sie brauchen: Rückhalt und Orientierung, Sicherheit und Trost.

Wenn sie älter werden, gehen sie ihre eigenen Wege und uns bliebt nichts, als sie dir anzuvertrauen.

Wenn sie von uns gehen, dann sei du ihr Beistand, Heiliger Geist. Begleite du sie, wenn wir sie nicht mehr begleiten können.

Amen

Nach diesem Gebet der Väter dürft auch ihr Kinder Gott um etwas bitten. Vielleicht habt auch ihr einen Wunsch für eure Papas oder Eltern…

Zum Abschluss werden nun die Väter ihre Kinder segnen. Die Väter machen jedem ihrer Kinder ein Kreuzzeichen auf die Stirn und segnen es mit den Worten: „Name, es segne dich der allmächtige Gott, der Vater und der Sohn und der heilige Geist.“

Nach dem Abschluss dieses ‚Pfingstfeuers’ könnten die Väter mit den Kindern gemeinsam frühstücken vor Ort. Es wäre aber auch schön, wenn sie sich auf den Heimweg machen und vielleicht finden sie dabei einen Bäcker mit frischen Brötchen für das gemeinsame Familienfrühstück.


VATERTAG

Ein Gemeindegottesdienst

Die Feier des Vatertags in den einzelnen Ländern

Wann der Vatertag gefeiert wird, ist in den deutschsprachigen Ländern unterschiedlich. In Deutschland wird der Vatertag an Christi Himmelfahrt gefeiert, in Österreich am 2. Sonntag im Juni. In der Schweiz gibt es unterschiedliche Termine. Wenn er kirchlich begangen wird, findet er am häufigsten an Christi Himmelfahrt statt. Stehen jedoch Ausflugsfahrten an erster Stelle, so wird der zweite oder auch dritte Sonntag im Juni gewählt. Vereinzelt finden sich sogar Termine Mitte Oktober. In den USA wird der Vatertag am dritten Sonntag im Juni begangen.

Wie der Vatertag gefeiert wird, ist in den einzelnen Ländern wiederum ganz unterschiedlich. So wird in Deutschland zwar der Vatertag gefeiert, aber in der Regel steht nicht das Feiern in der Familie im Vordergrund, sondern ein feucht-fröhlicher Männerausflug durch die Natur und entsprechende Lokale. Dabei spielt es keine Rolle, ob die Männer nun Väter sind oder nicht. Mancherorts haben die ‚Vatertagsausflüge’ fast Dimensionen angenommen, die denen der Weiberfasnacht ähneln. Dieser Art von Vatertag haftet kein gutes Image an. Mittlerweile gibt es immer mehr Väter, die einen Ausflug mit Partnerin und Kindern unternehmen. Männerinitiativen organisieren spezielle Vater-Kind Aktionen.

In Österreich wird der Vatertag eher als kirchlicher (und zunehmend auch kommerzieller) Festtag begangen. Das Muster gleicht dem des Muttertags, auch wenn die Verbreitung und Intensität der Feier mit dem Muttertag nicht zu vergleichen ist. In der Schweiz hat der Vatertag nur eine ganz geringe Bedeutung. Dies zeigen auch die unterschiedlichen Termine, an denen der Vatertag gefeiert wird. Hätte der Tag im öffentlichen bzw. privaten Leben eine Bedeutung, wäre ein fester Termin unabdingbar.

In den USA hat der Vatertag ein hohes Ansehen und reicht schon nahe an den Muttertag heran. Konkret geht es aber auch hier weniger um die Vaterrolle als um Krawatten-Geschenke oder Aktivitäten wie Golf oder Angeln. Interessant ist, dass sich die Vaterrolle an diesem Tag überwiegend auf die Vater-Sohn Beziehung konzentriert. Beide sind miteinander in der Natur oder zum Sport unterwegs. So finden sich im Internet Darstellungen, wo beide gemeinsam fischen gehen, Bilder von herbmännlicher Lagerfeuerromantik und Baseballtraining. Der Vatertag wurde 1974 von Richard Nixon zum Feiertag erklärt.

ANLEITUNG

Da der Vatertag überall anders begangen wird, ist es sinnvoll, den Sinn dieses Tages für sich und die eigene Familie herauszufiltern: Der Vater ist wichtig für die Kinder. Zwei Modelle bieten sich zum Vatertag an. Dies ist zum einen das Modell einer Familienmesse, die der mehr der Art des Begehens in Österreich entspricht. Das andere Modell bietet sich für einen Ausflug mit der Familie bzw. der Väter mit ihren Kindern an. Ein kurzer Wortgottesdienst in der Natur auf einem Hügel, an einem Bach oder an einem Wegkreuz bieten die Möglichkeit, die Vater-Kind Beziehung zum Thema zu machen und vor Gott hinzutragen. Selbstverständlich können auch Teile dieser Modelle als Bausteine für Gottesdienste verwendet werden.

Verschiedene Lieder aus dem Gotteslob können für einen Gemeindegottesdienst zum Vatertag adaptiert werden. Daneben gibt es in den meisten Gemeinden auch lokales Liedgut bzw. regionale Liederbücher mit modernen Liedern, die zum Tag passen und auch für Kinder und Jugendlichen geeignet sind. Deshalb soll hier auf konkrete Liedvorschläge verzichtet werden.

ABLAUF

Einführung

Herzlich grüße ich Euch alle zum Vatertags-Gottesdienst. Heute stehen die Väter im Mittelpunkt.

Beim Wort Vater kommen viele Erinnerungen an den eigenen Vater. Jeder von uns hat einen Vater. Viele Männer sind Väter. Frauen sind Partnerinnen von Vätern. Vor allem die Kinder sehnen sich nach einem guten Vater, der sich um sie kümmert. So wie die Kinder sehnen wir uns alle nach einem guten Vater im Himmel.

In diesem Gottesdienst wollen wir Gott für unsere Väter danken und auch für sie beten. Wir danken unserem Gott, der wie ein guter Vater zu uns ist.

Kyrie-Rufe

Wir beten zu unserem Vater. Ihn rufen wir als unseren Gott an:

· Du unser Vater, du hast uns schon im Mutterleib geformt und du magst uns. – Kyrie eleison

· Du unser Vater, du stehst immer hinter uns, auch wenn wir nicht um deine Gegenwart wissen. – Christe eleison

· Du unser Vater, Du schenkst uns die Kraft, die Geduld und die Weisheit, die wir in schwierigen Lebenssituationen brauchen. – Kyrie eleison

Tagesgebet

Herr, unser Gott,

von einem Mann gezeugt und von einer Frau geboren hast Du uns unser Leben geschenkt. Du hast uns als Männer und Frauen, als Jungen und Mädchen in die Welt gestellt. Wir blicken dankbar, aber auch mit manchem Schmerz auf unser bisheriges Leben.

Schenke Du uns Deinen kraftvollen Geist für die Aufgaben, die vor uns stehen. Sei wie ein guter Vater bei uns alle Tage unseres Lebens. Darum bitten wir durch Christus, unseren Herrn und Gott. Amen.

Variante Tagesgebet (gesprochen von einem Vater)

Allmächtiger Gott und gütiger Vater,

du hast mich als Mann in diese Welt gestellt,

die du erschaffen hast und dich ich in deinem Auftrag gestalten soll.

Gib mir den Mut und die Kraft dazu.

Gib mir einen festen und beständigen Glauben.

Lass mich nie vergessen, dass dein Gebot das Gebot der Liebe ist.

Hilf mir an jedem Tag, dir in allen meinen Tätigkeiten und all meinen Sorgen um die mir Anvertrauten zu dienen. So kann ich beitragen zum Wohl des Nächsten und zum Aufbau deines Reiches in dieser Welt.

Darum bitte ich durch Christus, unseren Herrn. Amen.

Lesung

Josef wird nach Ägypten verkauft. Seine Brüder zeigen ihrem Vater das blutige Gewand von Josef. Sein Vater Jakob ist untröstlich.

Jakob liebte Joseph mehr als alle seine Söhne, weil er der Sohn seines Alters war. Darum ließ er ihm ein Ärmelkleid machen. Als seine Brüder sahen, dass ihn der Vater mehr als alle seine anderen Söhne liebt, hassten sie ihn und konnten kein freundliches Wort mit ihm reden.

Einmal hatte Joseph einen Traum, und er erzählte ihn seinen Brüdern. Er sprach zu ihnen: „Hört doch, was für einen Traum ich gehabt habe! Seht wir waren beim Garbenbinden auf dem Felde. Und siehe da, meine Garbe richtete sich auf und blieb stehen; eure Garben aber stellten sich ringsum und verneigten sich vor meiner Garbe." Da sprachen seine Brüder zu ihm: "Willst du gar noch König sein über uns und über uns herrschen?" Und sie hassten ihn noch mehr wegen seines Traumes und seiner Reden. Ein andermal hatte er wieder einen andern Traum, und er erzählte ihn seinen Brüdern. Er sagte: „Seht, ich hatte wieder einen Traum. Die Sonne, der Mond und die Sterne verneigten sich vor mir.“ Als er ihn seinem Vater und seinen Brüdern erzählt hatte, schalt ihn sein Vater und sprach zu ihm: „Was soll dieser Traum bedeuten, den du geträumt hast? Sollen wir, ich und deine Mutter und deine Brüder, uns vor dir bis zu Erde neigen?“ Seine Brüder wurden eifersüchtig au ihn; sein Vater aber merkte sich die Sache.

Als seine Brüder einmal weggegangen waren, um die Schafe ihres Vaters in Sichem zu weiden, sprach Jakob zu Joseph: „Deine Brüder hüten bei Sichem. Komm, ich will dich zu ihnen schicken.“ Er antwortete: „Ich bin bereit!“ Nun sagte er zu ihm: „Geh und sieh nach, ob es deinen Brüdern und den Herden noch gut geht, und bringe mir Bescheid!“ 

Gen 37, 3-14a. 18-21.26-28.31-36
Antwortgesang

Psalm 23 mit Liedruf GL 718, 1+2 oder modernes Lied zum Ps 23

Evangelium

Du bist Petrus. Auf dich werde ich bauen.

Und ich sage dir: Du bist Petrus, und auf diesen Felsen will ich meine Kirche bauen, und die Pforten der Hölle werden sie nicht überwältigen. Ich will dir die Schlüssel des Himmelreiches geben, und was du auf Erden bindest, das wird im Himmel gebunden sein, und was du auf Erden lösest, das wird im Himmel gelöst sein.

Mt 16, 18-19
Ansprache – Gedanken

Liebe Kinder, liebe Jugendliche, liebe Frauen und Männer, liebe Väter!

Zwei typische Szenen eines Männerlebens haben wir gerade gehört. In beiden Szenen geht es um väterliche Zuwendung, die jeder von uns braucht.

1) Väter lieben ihre Kinder. Und weil Väter ihre Kinder lieben, sind sie auch verletzbar. Das zeigt uns die Geschichte von Jakob und seinen zwölf Söhnen. Es ist die alttestamentliche Josefsgeschichte. 
Josef hat zwölf Söhne. Die beiden letzten, Josef und Benjamin hat er besonders in sein Herz geschlossen. Die beiden hat die Frau geboren, die er besonders ins Herz geschlossen hat. Die anderen zehn Söhne sind von anderen Frauen. Der alte Jakob ist eben auch nur ein Mensch. Er lässt es die anderen zehn Söhne spüren, dass er Josef besonders gern hat. Und als Josef noch von seinen Träumen erzählt, in denen ihm eine ganz besonders hervorgehobene Rolle zukommt, haben ihn die anderen ‚auf dem Kicker’. 
Die Brüder von Josef leiden unter der Bevorzugung des Lieblingssohnes. Ja, sie hassen ihn so, dass sie ihn töten wollen. Vor lauter Wut und Enttäuschung über die Familienverhältnisse verkaufen sie Josef. Anstatt ihn zu töten, verkaufen sie ihn an Kaufleute. So können sie noch zu Geld kommen. 
Die in der Seele verletzten Brüder haben aber nicht im Blick, was sie ihrem Vater damit antun. Sie sind so verletzt, dass sie blind sind für das, was sie ihrem Vater antun. Der Vater Jakob, so heißt es, ist untröstlich. Die Trauer um seinen Lieblingssohn lässt ihn keinen Frieden finden. Väter sind auch verletzbar. Dies zeigt uns in aller Dramatik diese Josefsgeschichte. 
Auch wenn heute oft gesagt wird, Männer und Väter hätten keine Gefühle, ihre Kinder seien ihnen egal. Auch heute haben Väter eine enge emotionale Bindung zu ihren Kindern. Denken sie an die Väter, die von ihren Kindern – aus welchen Gründen auch immer – getrennt werden. Manche Väter erkennen erst, wenn die Kinder nicht mehr bei ihnen sind, wie sehr sie an ihnen hängen, was ihnen die Kinder bedeuten. 
Auch positiv ist, dass Väter sich noch nie so intensiv um ihre Kinder gekümmert haben wie heute. Denken sie an die Väter, die sich in vielen Vereinen nicht nur der eigenen, sondern auch als Trainer und Betreuer anderer Kinder annehmen. Denken sie an die vielen Väter, die sich um ihre Kinder kümmern und mit ihnen etwas unternehmen. Väter haben tiefe Gefühle und lieben ihre Kinder.


2) Väter haben auch ihre Schwächen. Es wäre nicht redlich, das zu verschweigen. Die Realität unserer Familien zeigt das. In unserer Geschichte ist die Schwäche des Vaters, dass er einen Lieblingssohn hat. Ihn bevorzugt er. Die anderen Brüder fühlen sich vernachlässigt und nicht als Söhne des Vaters anerkannt und geliebt. Heute sprechen wir von einer Vaterwunde. Die anderen Söhne sind verletzt, weil sie sich nicht wertgeschätzt und geliebt wissen. Ihnen fallen sicherlich Beispiele ein, vielleicht auch von sich selbst, wo sie sich von ihrem Vater etwas mehr Liebe und Einfühlungsvermögen gewünscht hätten.
Väter haben Schwächen: Sie pflegen ihre Hobbys, sind abwesend, lassen sich nicht auf die Gefühle der Kinder ein, sind gefährdet durch Suchtkrankheiten oder andere einschneidende Erlebnisse. Väter haben ihre Schwächen.


3) Ein dritter Punkt ist mir ganz besonders wichtig. Kinder brauchen die Bestätigung des Vaters. Väter müssen ihren Kinder immer wieder ihre Zuneigung schenken, sie loben, ihnen sagen, dass sie sie mögen, dass sie hinter ihnen stehen, dass sie stolz auf sie sind, dass sie sie bewundern. Ich glaube jede und jeder von ihnen, stimmt mir zu, dass das für uns alle ganz wichtig ist. Für uns ältere, aber auch für uns jüngere.
Ein solches positives Beispiel ist Jesus. Wir haben davon im Evangelium gehört. Jesus sagt zu Petrus: Du bist der Fels. Darauf werde ich meine Kirche bauen. Damit meint Jesus doch, dass er auf Petrus baut, dass er es ist, der die Sache in Zukunft meistern soll. Jesus setzt auf Petrus. Er übergibt ihm Verantwortung und auch das Vertrauen, dass er es schafft.
Für uns scheint mir dies ganz wichtig zu sein: Väter können ihre Kinder stärken, indem sie sich um sie kümmern, mit ihnen spielen, mit ihnen Zeit verbringen. Die Anwesenheit des Vaters ist wichtig. Dabei geht es nicht nur um die Dauer, sondern eben auch um die Art und Weise, wie Väter mit ihren Kindern umgehen. Kinder brauchen das Lob, das Mutmachen, die Bekräftigung durch den Vater. Das gibt ihnen ein starkes Rückgrat. Sagen sie Ihren Kindern, das sie Ihr Kind gern haben, dass Sie Hoffnung in es setzen, dass Sie an sie glauben. Väter können ihre Kinder stärken, indem sie loben. Macht es doch so wie Jesus, der den Petrus stärkt.


4) Einige von uns haben ihren Vater eher negativ erlebt. Das ist eine schwere Bürde. Es ist wie eine schmerzhafte Wunde, die nur schwer verheilt. Die Wunden können heilen. Die Liebe, die wir von unserem leiblichen Vater nicht erhalten haben, können wir uns von anderen, älteren Männern zusagen lassen. Diese Liebe können wir uns auch immer wieder neu von unserem himmlischen Vater schenken lassen. Beten sie zu unserem Vater, dass sie ihrem leiblichen Vater verzeihen können, dass die seelischen Wunden verheilen können und dass der Vater im Himmel ihnen die Liebe und Zuneigung schenkt, die sie so sehr brauchen.

Vater sein ist eine bunte Sache. Da gibt es Gelingen und Versagen. Das haben uns die Josefsgeschichte und die Szene mit Jesus und Petrus gezeigt. Bei allen Wunden und Wünschen, die wir in uns tragen, ersetzt unser himmlischer Vater das, was wir brauchen.

Credo

Fürbitten (zur Auswahl)

Du, unser väterlicher Gott. Wir beten für unsere Väter:

· Für Väter, die in der Spannung zwischen Arbeit, Familie und Ehrenamt zu zerreißen drohen.

· Für Väter, die ihren Aufgaben nicht gerecht werden.

· Für Männer, die als Trainer, Lehrer und Freund väterliche Aufgaben übernehmen.

· Für unsere eigenen Väter. Wir danken für das, was sie uns Gutes getan haben und bitten Dich um Versöhnung, wo wir es uns anders gewünscht hätten.

· Für die Väter in Afrika und allen anderen Ländern, die wegen ihrer Arbeit von ihren Familien getrennt sind.

· Für Väter, die alt werden und sich einen würdigen Umgang mit ihren Kindern wünschen.

· Für Väter, die es aus wirtschaftlichen Gründen schwer haben, ihre Vaterrolle zu leben.

· Für Väter, die in Krankheit und Abhängigkeiten leben.

· Für die werdenden Väter, die vor einer großen Aufgabe stehen.

· Für die sterbenden Väter und ihre Kinder, die versöhnt auseinander gehen möchten.

· Für die Väter, die uns bereits auf dem Weg zu Gott vorausgegangen sind.

Herr, Du kennst unsere Sehnsucht nach einem guten Vater. Sei mit deinem guten Geist bei ihnen und stärke sie. Dafür danken wir durch Christus, unseren Herrn. Amen. 

Gabengang

Vom hinteren Teil der Kirche bringen Männer Symbole ihrer Männerwelt nach vorne. Ein Mann steht am Mikrofon und spricht einige Worte zu den Symbolen aus dem Leben der Männer. Auf dem nach vorne getragenen Tisch können die Symbole vor den Hauptaltar gestellt werden. Wenige Worte genügen:

· Für die Welt der Familie: Holztisch
Wir bringen einen Tisch. Zu Hause sitzen wir am Tisch. Wir erinnern uns an unsere Frau und unsere Kinder. Auch an die Liebe, die wir zu ihnen haben und die wir nicht gezeigt haben. - Liedruf

· Für die Berufswelt: Bildschirm, Werkzeug
Wir bringen einen PC. Er steht stellvertretend für die Welt der Arbeit. Vor dem Bildschirm verbringen wir viel Zeit. Wir erinnern uns an Gelungenes, aber auch an Ärger und Stress in unserer Arbeit. - Liedruf

· Für die Welt der Statussymbole: Auto
Wir bringen ein Modell von einem Auto. Es steht für die Statussymbole, die unsere Welt beherrschen. Wir erinnern uns an unser männliches Vergleichen, wer mehr Statussymbole sein eigen nennen kann. - Liedruf

· Für die Welt des Spiels und der Freizeit: Fußball
Wir bringen einen Fußball. Er steht für die Zeit der Erholung und Freizeit mit Spaß, Sport und Spiel. Auch Männer spielen gerne - Liedruf.

· Für die Welt des Glaubens: ein großes Kreuz
Wir bringen ein Kreuz. Oft ist es ein Kreuz mit uns selbst. Wir glauben, dass Jesus auch unser Leid trägt. - Liedruf

· Für die Welt unserer Niederlagen und der Verzweiflung: Asche
Wir bringen Asche. Sie steht für alle Verluste und Niederlagen, die wir einstecken mussten. Sie steht für Enttäuschungen und Frustration- Liedruf

Liedruf: Herr, wir bringen in Brot und Wein unsere Welt zu Dir. Du schenkst uns deine Gegenwart im österlichen Mahl. (GL 534 )

Meditation nach der Kommunion

Es sagte einmal die kleine Hand zur großen Hand: Du große Hand, ich brauche dich, weil ich bei dir geborgen bin.

Ich spüre dich, wenn ich wach werde, wenn ich Hunger habe und du mich fütterst, wenn ich meine ersten Schritte versuche und du mich hältst, wenn ich zu dir kommen kann, weil ich Angst habe. Ich bitte dich, bleib in meiner Nähe und halte mich.

Und es sagte die große Hand zur kleinen Hand: Du, kleine Hand, ich brauche dich. 

Das spüre ich, weil ich für dich sorgen darf, weil ich mit dir spielen und lachen kann, weil ich mit dir wunderbare Dinge entdecken kann, weil ich deine Wärme fühle und dich lieb habe, weil du ein Teil von mir bist. Ich bitte dich, bleib in meiner Nähe und halte mich.

Variante nach der Kommunion

Eine 15jährige Tochter schreibt über ihren Vater:

„Mein Vater kommt oft spät nach Hause und dann arbeitet er noch oder sieht fern. Da hat er keine Zeit für uns und wir müssen Hausübungen machen. Dafür wird alles am Wochenende, am Sonntag nachgeholt. Er hat es gerne, wenn wir alle etwas zusammen machen oder auch nur zusammensitzen und reden. Mein Vater sagt nicht oft, was er denkt und was er fühlt, aber wenn er gute Laune hat, öffnet er sich und erzählt oder gibt uns ein Stück von seinen Gedanken. In dem Punkt bin ich meinem Vater sehr ähnlich. Meine Erlebnisse in der Schule und so erzähle ich meiner Mutter, weil sie da ist. Ich dachte immer, meinen Vater interessiert das alles nicht, aber da habe ich mich getäuscht. Ich würde meinen Vater nie hergeben. Er sagt uns auch nie, dass er uns liebt oder so, er drückt es anders aus. Ich hoffe, ich werde in meinem Leben meinen Vater kennen lernen. Seine Ängste und Gefühle, seine Sehnsucht und vieles mehr.“

Schlussgebet

Herr Jesus Christus, du hast mich berufen, dass ich mit dir zum Vater gehe. Mit dir will ich allzeit auf dem Weg bleiben. Sei das Wort, auf das ich höre und dem ich folge. Sei das Licht, das mich erleuchtet. Sei die Kraft, die mich erfüllt. Sei der Beistand, der mich nicht verlässt. Mach mich vollkommen eins mit dir, und lass mich zur ewigen Vollendung gelangen. Amen.

Männersegen und Vätersegen am Ende des Gottesdienstes

Priester: Am Ende des Gottesdienstes möchte ich den Segen Gottes am heutigen Vatertag besonders für unsere Männer und Väter erbitten. Die Männer beten zunächst einen Psalm und dann segne ich alle Gottesdienstteilnehmer.

Psalm beten / singen:

Zunächst beten Männer und Frauen jeweils abwechselnd den Psalm 1. Die Antiphon singen alle mit. Psalm 1 „Wohl dem Mann…“ GL 708

Segen des Priesters:

Gott, unser Herr, der dich überall und zu jeder Zeit sieht und hört, schütze dich, wende Sorge und Not von dir ab und lasse dich in seinem Frieden leben.

Es segne dich Gott, der Vater, er sei der Raum, in dem du lebst.

Es segne dich Jesus Christus, der Sohn, er sei der Weg auf dem du gehst.

Es segne dich Gott, der Heilige Geist, er sei das Licht, das dich zur Wahrheit führt.

Amen.


VATERTAG

Ein Wortgottesdienst im Freien

ANLEITUNG

Für die deutsche Tradition des Vatertags bietet sich ein kurzer Wortsdienst im Freien oder in einer Kapelle an, der in Verbindung mit einem Vatertagsausflug gehalten werden kann. Ein solcher Gottesdienst kann zu Beginn des Vatertagsausflugs, während der Unternehmung oder auch am Ende eines solchen Tages ein Ort der Stille, der Besinnung und der Freude sein. Ein schöner Platz am Wasser, auf einer Anhöhe oder auch eine passende Kapelle sind Orte, an denen wir am Himmelfahrtstag einen Draht zum Himmel finden können. Der Wortgottesdienst kann mit oder ohne Priester gefeiert werden (Varianten).

ABLAUF

Lied

„Wo zwei oder drei in meinem Namen versammelt sind“

Einführung

Heute ist der traditionelle Vatertag. Wir haben einen Tag Pause vom Alltag. Die einen nutzen diesen Tag für einen lockeren, oft feuchtfröhlichen Tag und Abend mit Kameraden, andere unternehmen mit ihren Kindern und Frauen einen Familienausflug. 

Vater sein ist eine besondere Herausforderung für uns Männer. Die Aufgabe als Vater wird uns aber nicht beigebracht. Oft übernehmen wir die Rolle als Mann und als Vater so, wie wir sie vom eigenen Vater kennen gelernt haben. Ob jeder von uns damit zufrieden, glücklich sein kann?

Vater sein ist eine schöne und herausfordernde Lebensaufgabe. Nicht nur wir können väterlich an den uns anvertrauten Menschen wirken. In unserem Glauben können wir uns alle väterlich behütet und begleitet wissen. Bei allen Schwierigkeiten im Leben ist Gott für Jungen und Mädchen, für Männer und Frauen, für Väter und Mütter, für Großväter und Großmütter wie ein guter und schützender Vater.

In dieser Stunde denken wir an unseren leiblichen Vater. Aber wir feiern auch dankbar unseren Gott, der wie ein guter Vater zu uns ist. 

Kurze Stille

Kyrie- Rufe

Wir beten zu unserem Vater. Ihn rufen wir als unseren Gott an:

· Du unser Vater, du hast uns schon im Mutterleib geformt und du magst uns. – Kyrie eleison

· Du unser Vater, du stehst immer hinter uns, auch wenn wir nicht um deine Gegenwart wissen. – Christe eleison

· Du unser Vater, Du schenkst uns die Kraft, die Geduld und die Weisheit, die wir in schwierigen Lebenssituationen brauchen. – Kyrie eleison

Biblische Lesung

Wir hören einen kurzen Ausschnitt aus der Josefsgeschichte. Der alte Vater Jakob hängt an seinem Sohn Benjamin. Sein Leben ist mit dem Leben des Knaben verknotet (Gen 44,30). Aber von Jakob wird verlangt, dass er seinen Sohn Benjamin in die Fremde ziehen lassen soll.

Gen 44,27b - 31.34 (teilweise umformuliert)

Der alte Vater Jakob sagt zu seinen Söhnen: Ihr wisst, dass mir meine Frau zwei Söhne geboren hat. Einer ist von mir gegangen, und ich sagte: Er ist gewiss von einem wilden Tier zerrissen worden. Nun nehmt ihr mir auch den zweiten geliebten Sohn Benjamin noch weg. Stößt ihm ein Unglück zu, dann bringt ihr mein graues Haar vor Leid in die Unterwelt. 

Juda, einer seiner Söhne verhandelt in der Fremde um die Freiheit von Benjamin, dem zweiten geliebten Sohn. Er sagt: Wenn ich jetzt zu meinem Vater käme und der Knabe wäre nicht bei uns, da doch sein Herz so an ihm hängt, wenn er also sähe, dass der Knabe nicht dabei ist, würde er sterben.

Wir haben einen alten Vater und einen kleinen Bruder, der ihm noch in hohem Alter geboren wurde. Dessen Bruder ist gestorben; er ist allein von seiner Mutter noch da, und sein Vater liebt ihn besonders. (...)

Wie könnte ich zu meinem Vater hinaufziehen, ohne dass der Knabe bei mir wäre? Ich könnte das Unglück nicht mit ansehen, das dann meinen Vater träfe.

Gedanken zum Vatertag

Zur Verstärkung und Versinnbildlichung können zu den folgenden Gedanken zwei Seile gelegt oder gespannt werden, die miteinander verknotet sind.

Das Leben Jakobs ist mit dem Leben seines Sohnes Benjamin verknotet. Dieser Satz passt zur Beziehung von Vater und Sohn in der Josefsgeschichte im Alten Testament vor. Benjamin soll in Gefangenschaft kommen soll. Juda setzt sich für seinen jüngeren Bruder ein und bietet sich an, die Strafe zu übernehmen. Sein Grund: Der Vater hängt an seinem jüngsten Kind. „Sein Leben ist mit dem Leben des Knaben verknotet“.

Väter lieben ihre Kinder. Sie setzen sich für sie ein. Sei es, wenn sie mit ihnen spielen und die Freizeit miteinander verbringen, wenn sie ihren Sohn und ihre Tochter loben oder wenn sie sich auf eine andere Weise für ihr Kind einsetzen. Aber auch Väter, die von ihren Kindern durch Scheidung getrennt werden, spüren plötzlich, wie sehr ihnen die Kinder fehlen. Sie verspüren Sehnsucht und Liebe zu ihrem Kind, zu ihren Kindern.

Die Verbindung ist nicht festgeknotet, sie ist verknotet. Die Verbindung kann locker sein und kann auch wieder enger werden. Aber Vater und Sohn, Vater und Tochter hängen aneinander. Den Vater, die Tochter, den Sohn kann keiner ersetzen. Jeder ist einmalig. Es gibt Zeiten, in denen sich augenscheinlich die Kinder von den Vätern trennen oder die Väter von den Kindern. Diese Zeiten sind besonders schmerzlich. Aber ganz wird die Verbindung nie auseinandergehen können. Eine totale Trennung kann es nicht geben. Beide hängen aneinander, weil beide Seiten zueinander gehören.

Die Verbindung zwischen Vater und Kind können wir nicht aufheben. Zum einen ist es eine lebenslange Aufgabe, diese Verbindung zu pflegen und weiterzuentwickeln. Zum anderen ist es eine Verbindung, aus der wir Kraft schöpfen und eine Verbindung, für die wir danken können. Gerade heute am Vatertag wird uns dies besonders bewusst. 

Vater unser

Variante mit Priester: Kerzen-Gebets-Ritual mit Kindern 

(möglich in einer Kapelle):

Der Priester segnet die Kinder, die von ihren Vätern oder Großvätern begleitet werden. Die Osterkerze steht im Mittelgang der Kirche. Kerzen mit Tropfenfänger sind vorhanden.

Wir wollen unsere Kinder und unsere Väter segnen. Die Väter entzünden – wie damals bei der Taufe ihrer Kinder – die Kerze an der Osterkerze. Sie geben dann die Kerze ihrem Kind in die Hand. Wir wünschen uns und beten darum, dass unsere Väter leuchtende Vorbilder und gute Väter für ihre Kinder sind. Wir wünschen uns und beten, dass unsere Kinder das Licht des Lebens aufnehmen und selbst zu guten und lebensfähigen Menschen heranwachsen.

Jeder Vater kommt mit seinem Kind/seinen Kindern nach vorne. Er stellt sich hinter sie und hält die Hand auf die Schulter des Kindes/ der Kinder. Zusammen bilden sie einen Kreis.

Guter Gott,

Du hast uns Menschen das Leben geschenkt. Als Väter und Kinder stehen wir vor dir.

Begleite uns, gib uns Kraft und lass uns in Freud und Leid nicht aus den Augen verlieren.

Dazu segne euch der Vater, der Sohn und der Heilige Geist. Amen.

Variante ohne Priester: Vätersegen

Die Väter stehen mit ihren Kindern im Kreis, jeweils die Kinder vorne, der Vater dahinter. Die Väter legen von hinten die Hände auf die Schultern der Kinder und segnen sie mit folgenden Worten, wobei der Wortgottesdienstleiter jeweils einen Segenssatz vorliest und die Väter ihn nachsprechen. Zum Abschluss macht jeder Vater seinem Kind/seinen Kindern ein Kreuzzeichen.

Der Herr sei vor dir,

um dir den rechten Weg zu zeigen.

Der Herr sei neben dir,

um dich in die Arme zu schließen

und dich zu schützen.

Der sei hinter dir,

um dich zu bewahren

vor der Heimtücke böser Menschen.

Der Herr sei unter dir,

um dich aufzufangen, wenn du fällst,

um dich aus der Schlinge zu ziehen.

Der Herr sei in dir,

um dich zu trösten, wenn du traurig bist.

Der Herr sei um dich herum,

um dich zu verteidigen,

wenn andere über dich herfallen.

Der Herr sei über dir,

um dich zu segnen.

So segne dich der gütige Gott,

der Vater, der Sohn und der Heilige Geist. Amen.

Schlussgebet

Vater des Lebens,

Du hast uns ins Leben gerufen.

Du willst, dass wir leben.

Du hast uns Vater und Mutter, Großväter und Großmütter und Geschwister zur Seite gegeben.

Du hast uns mit anderen Menschen zusammengebracht und unser Leben mit ihrem Leben verknotet.

Schau uns mit deinen guten Augen an.

Sei bei uns, wenn wir zusammen sind.

Gib uns deinen guten Geist, der uns hilft miteinander auszukommen.

Schenke du uns gute Gedanken, gute Worte und gute Taten, damit wir miteinander ein Leben in Fülle haben.

Wir danken dir und setzen unsere Hoffnung auf dich, lebendiger Gott, der du uns trägst und führst alle Tage unseres Lebens. Amen.

Abschlusslied

Laudato si – Sonnengesang


JOHANNESFEUER

Die Feier der Sonnenwende unter Männern

ANLEITUNG

Das Johannesfeuer kann am 21. Juni (Sommeranfang), am 24. Juni (Geburtstag von Johannes dem Täufer) oder am nächstgelegenen Wochenende stattfinden. Es sollte ein Ort ausgesucht werden, bei dem die Männer unter sich sind ohne Zuseher. Feuerstellen sind mit Bedacht auf Sicherheitskriterien auszuwählen. Ob es eine Bewilligung für ein Feuer braucht, kann bei der betreffenden Bezirksbehörde nachgefragt werden. Üblicherweise wird ein Feuer im öffentlichen Raum bei der zuständigen Polizei im vorhinein angemeldet. Das Feuer gehört in die Nacht, bei der Feier selbst sollte es allerdings noch nicht ganz dunkel sein. Richtig Dunkel ist es an diesem Tag erst um 22.40 Uhr. Die Einladung sollte sowohl auf das Feuer wie auf die christliche Feier hinweisen. Die Frage ist auch, was bei Schlechtwetter geschieht. 

Die Feier kann ein Priester leiten, was aber nicht notwendig ist. Eine Feuersegnung kann auch ein disponierter Laie vornehmen, der im Sinne der Kirche handelt. 

Für die Segnung ist Weihwasser mitzunehmen. Material: Holz, Anzündhilfe, Weihwasser, Redestab, ev. Vesper/Jause, 

ABLAUF

Feuerritus

Bevor mit der Arbeit des Feuer Machens begonnen wird, stellen sich die Männer im Kreis auf. 

Wir sind zusammengekommen, um die Geburt Johannes des Täufers zu feiern. Johannes der Täufer ist derjenige, der Jesus Christus den Weg gebahnt hat. Er hat von der Taufe Jesu Christi durch das Feuer des heiligen Geistes gepredigt. Sein Auftrag war es, auf das Kommen dessen hinzuweisen, von dem er sagt: Er muss zunehmen, ich aber abnehmen, er muss wachsen, ich aber muss kleiner werden.

Dieses theologische Drama mit der Symbolik des Abnehmens und kleiner Werdens wurde im Zuge der Christianisierung mit der Sommersonnenwende verbunden, jenem Punkt im Jahreskreislauf mit dem längsten Tag, von dem aus die Tage immer mehr abnehmen und kürzer werden. So wurde aus der frühgeschichtlichen Sonnwendfeier das Johannesfeuer.

Hören wir nun von Johannes dem Täufer wie es der Evangelist Markus geschrieben hat:

So trat Johannes der Täufer in der Wüste auf und verkündigte Umkehr und Taufe zur Vergebung der Sünden. Ganz Judäa und alle Einwohner Jerusalems zogen zu ihm hinaus; sie bekannten ihre Sünden und ließen sich im Jordan taufen. Johannes trug ein Gewand aus Kamelhaaren und einem ledernen Gürtel um seine Hüften, und er lebte von Heuschrecken und wildem Honig. Er verkündete: Nach mir kommt einer, der ist stärker als ich; ich bin es nicht wert, mich zu bücken , um ihm die Schuhe aufzuschnüren. Ich habe euch nur mit Wasser getauft, er aber wird euch mit dem Heiligen Geist taufen. (Mk 1,4-8)

Das Feuer gehört zu den elementarsten Voraussetzungen des menschlichen Lebens. Weil es hell und warm macht, erinnert es uns an Gottes Wahrheit und Liebe, weil es zerstörende Kraft hat, kann es uns auch an das Gericht erinnern. Und wir Männer scheinen überhaupt einen besonderen Zugang zum Feuer zu haben.

Ich möchte euch nun einladen Material zu suchen, dieses für ein Feuer herzurichten und es dann zu entzünden.

Das Herrichten des Feuers sollte ein gemeinsames Tun sein, zu dem jeder etwas beitragen kann. Wenn das Feuer gut brennt, beginnt der Leiter mit dem Feuersegen.

Singen wir nun Teile aus dem „Lobgesang der drei jungen Männer im Feuerofen“ aus dem alttestamentlichen Buch Daniel. Den Kehrvers singt der Vorsänger alleine. Die Antwort singen alle gemeinsam (vgl. GL 281/2):

	K: All ihr Werke des Herrn, 

K: Ihr Engel des Herrn, 

K: Alle Sterne des Himmels, 

K: Feuer und Sommersglut

K: Kälte und Winter,

K: Nächte und Tage,

K. Licht und Dunkel,

K: Berge und Hügel

K: Meere und Ströme,

K: Ihr Christen alle,

K: Alles was atmet 
	A.:  Preiset den Herrn.

A.:  Preiset den Herrn.

A.:  Preiset den Herrn.

A.:  Preiset den Herrn.

A.:  Preiset den Herrn.

A.:  Preiset den Herrn.

A.:  Preiset den Herrn.

A.:  Preiset den Herrn.

A.:  Preiset den Herrn.

A.:  Preiset den Herrn.

A.:  Preiset den Herrn.


Lasset uns beten.

Heiliger Gott, in der leuchtenden Feuersäule bist du dem Volk des Alten Bundes auf seinem Weg in die Freiheit vorausgezogen; in Feuerzungen hast du über das Volk des Neuen Bundes den Heiligen Geist gesandt.

Segne + dieses Feuer, das wir am Festtag des heiligen Johannes dem Täufer entzündet haben. Entzünde in unseren Herzen das Feuer deiner Liebe, damit wir in einer Welt voll Hass und Zwietracht von dir Zeugnis geben.

Dir sei Ehre und Lobpreis in alle Ewigkeit 

A.: Amen

Der Leiter besprengt das Feuer mit Weihwasser

Zunehmen und abnehmen

Johannes der Täufer war Wegbereiter für Jesus Christus, er hat sich zurückgenommen, um ihm Platz zu machen. Lassen wir uns von ihm herausfordern und stellen uns folgenden Fragen:


1. Was nährt mein Feuer? Wo kann ich zunehmen oder wachsen?

2. Was muss ich loslassen? Wo kann ich abnehmen?

Jeder soll nun einzeln bei sich diesen Fragen nachgehen. Sucht dabei einen Gegenstand in der Natur, an dem euere Antwort symbolisch zum Ausdruck gebracht werden kann und bringt diesen zum Feuer mit. Wir nehmen uns dafür 20 Minuten Zeit. 

Danach versammeln sich die Männer um das Feuer sitzend oder stehend (ev. Holz nachlegen, damit das Feuer nicht ausgeht).

Wir haben uns Zeit genommen, um zwei wichtigen Fragen nachzugehen. Es geht nun darum, dass wir uns auch gegenseitig stärken. Deshalb möchte ich euch einladen in der Gruppe das Symbol mit eueren Antworten vorzustellen. Derjenige der sein Symbol vorstellt bekommt den Redestab. Es spricht immer nur der, der den Redestab in der Hand hat, die anderen hören ihm zu. Nach jedem Mann singen wir den Vers “Wohl dem Menschen, der Gottes Wege geht“, zuerst der Vorsänger dann alle (GL 708,1). 

Abschluss

Wir haben uns nun vom Feuer wärmen lassen, aber auch von dem persönlichen Austausch. Bitten wir nun den, der uns Licht und Wärme im Leben sein will, um seinen Segen (dazu stehen wir auf):

Der Herr segne uns.

Er mache uns frei von allen inneren und äußeren Zwängen,

von allem „du musst“, „du sollst“,

von falschen Erwartungshaltungen anderer

von allem „man tut“, „man sollte“.

Er gebe uns Mut und Kraft,

deinen eigenen Weg zu gehen,

den Mut Entscheidung zu treffen 

und die Kraft zu uns selbst zu stehen

Er behüte uns

und schütze uns vor Unheil.

Er lasse sein Antlitz über uns leuchten.

Es soll ein Zeichen für die Welt sein.

Er schenke uns innere Sicherheit und Zuversicht.

Ablehnung soll uns nicht erschrecken oder gar betäuben.

Angst soll nicht unser ständiger Begleiter sein 

Er schenke uns genügend Ruhe und Schlaf,

Herausforderungen sollen nicht fehlen.

Zündende Ideen und funkelnde Überraschungen 

gebe er uns als Zutaten

Mit seinem Segen sei er uns allezeit nahe.

Er umgebe uns mit seinem Beistand,

auf dass wir wachsen und reifen können.

So bewahre uns der Herr, dein Gott,

der uns ins Leben rief und will,

dass wir leben und glücklich sind.

Im Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes 

Alle: Amen

Als Abschluss der Feier singen wir gemeinsam eine Strophe vom Lied „Großer Gott wir loben dich“ (GL 257).

Anschließend sitzen die Männer beim Feuer zusammen, um die mitgenommene Jause/Vesper zu verspeisen und sich beim Feuer zu wärmen.


DER PROPHET ELIJA

Ein Gottesdienst für Männer

ANLEITUNG

Männer lassen sich von Männern inspirieren, motivieren und begeistern. Elija als Typ des wilden Mannes und ‚Vorgängers’ von Johannes dem Täufer ist eine kernige Männerfigur, die für Männer ein anregendes, kräftiges und aufwühlendes Vorbild sein kann.

Das Modell kann an einem Werktagsgottesdienst oder zu einem entsprechenden Anlass (z.B. beim Festtag eines Männervereins) als ‚Männermesse’ eine besondere Einladung für Männer sein. Diese Männermesse soll auch Priester, pastorale Mitarbeiter und Wortgottesdienstleiter anregen, einen Heiligen oder einen biblischen Mann, der sie anspricht und der ihnen für ihr Leben als Christ etwas zu sagen hat, im Gottesdienst zu Wort kommen lassen.

ABLAUF

Einleitung

Liebe Männer! 

Dieser Gottesdienst für Männer hat Elija zum Mittelpunkt. Elija ist ein energiegeladener und prophetischer Mann im Alten Testament. Durch sein kämpferisches und entschlossenes Eintreten für seinen Gott Jahwe ist er der spirituelle Typ des wilden Mannes.

Sein Lebensweg, den er mit allen Höhen und Tiefen geht, fasziniert. Er deckt Unrecht auf und spricht es offen an. Er setzt sich für die Verehrung des wahren Gottes Jahwe ein und ist dabei seinem Gott, für den er kämpft, immer verbunden. Sieg und Niederlage, Angriff und Rückzug gehören ebenso zum Weg dieses Mannes wie Depression und der Wunsch zu sterben. Gerade die schweren Phasen in seinem Leben lassen ihn reifen. Vom brutalen Mörder im Blutrausch bis zum würdevollen Salben von Königen und Propheten reicht seine Lebensspanne.

Hinführung zur Person des Propheten Elija

Der Name Elija heißt übersetzt: Jahwe ist Gott. Dieser Name ist sein Lebensprogramm. Er engagiert sich bis zum Umfallen für die Verehrung seines Gottes Jahwes.

Mit Ziegenhaarmantel und ledernem Gürtel bekleidet tritt Elija ganz unvermittelt um 870 vor Christus in der Hauptstadt Samaria vor König Ahab auf. Er kündet eine Dürre an als Strafe Gottes, denn Ahab verehrt mit seiner Frau Isebel andere Götter. Elija ist der Überbringer dieser Botschaft des einzig wahren Gottes Jahwe: Es soll in den nächsten Jahren kein Regen fallen.

Nach seinem großen Auftritt zieht sich er sich nach Gottes Wort an den Bach Kerit zurück, wo er von Wasser aus dem Bach lebt und von den Vögeln ernährt wird. Wie jeder großen geistliche Mensch zieht sich auch Elija in die Stille und Einsamkeit zurück. Ein Mann braucht seine Zeit zum Reifen. Als an seinem Lebensort kein Wasser mehr da ist, wird Elija weitergeschickt. Er kommt nach Sarepta in Phönizien und findet bei einer Witwe Unterkunft. Die Frau erkennt in ihm einen Mann Gottes. Mehl und Öl gehen auf wundersame Weise nie aus und auch ihr toter Sohn kehrt nach dem Gebet Elijas wieder ins Leben zurück. In Phönizien lernt der Gottesmann eine andere Kultur und andere religiöse Bräuche kennen. Nach einigen Jahren erhält er den Auftrag, wieder vor Ahab zu treten. Es kommt zum großen Wettstreit zwischen den 450 Baalspropheten und Elija selbst. Nachdem Elija zum einzig wahren Gott gebetet hat, fällt Feuer vom Himmel und verbrennt Opfer und Altar. Alle Propheten des Baal lässt er ergreifen und töten. 

Obwohl er einen Sieg für seinen Gott errungen hat, muss Elija flüchten. Nach soviel Energie, die sich beim Kampf und beim anschließenden Gemetzel entladen hat, zieht sich Elija auch den Hass der Frau des Königs Ahab zu. Isebel lässt ihn verfolgen und droht ihm mit dem Tod. Elija überfallen Angst und Depression. Er flüchtet in die Wüste, legt sich unter einen Ginsterstrauch und will sterben. Er hat einfach keine Energie mehr. Er ist am Ende. Er sagt: „Nun ist es genug, Herr. Nimm mein Leben, denn ich bin nicht besser als meine Väter.“ Darauf legte er sich unter seinen Ginsterstrauch und schläft ein.

Aber die Zeit des Elija ist noch nicht vorbei. Gott hat mit ihm noch etwas vor. Aus seiner Depression wird Elija geweckt: „Steh auf und iss! Sonst ist der Weg zu weit für dich!“ So hört er einen Engel, der ihn auffordert weiter zu gehen. Durch die Speise werde seine Lebensgeister wieder geweckt. Das Brot und das Wasser geben ihm die Kraft für die vierzigtägige Wanderung zum Gottesberg Horeb. Auch dieser Weg ist ein Weg der Umkehr, der Einsicht und Läuterung, ein Weg der Erneuerung.

Auf dem Gottesberg Horeb erfährt Elija eine ganz neue Seite Gottes. Er zeigt sich nicht nur in Feuer und Sturm, sondern auch im sanften, leisen Säuseln des Windes - und er erhält einen neuen Auftrag: Er soll Könige salben. 

Kyrie

· Du gehst auf all unseren Wegen mit uns, auf den geraden und den verworrenen Lebenswegen. Herr, erbarme dich.

· Du gibst uns den Geist und die Kraft für jede Stunde unseres Lebens. Christus, erbarme dich.

· Du weitest unser Herz und motivierst, uns für eine gerechte Welt einzusetzen. Herr, erbarme dich.

Tagesgebet

Herr, unser Gott,

du hast Elija deinen guten Geist gegeben, der ihm die Kraft gegeben hat, sich mit großer Energie für dich als einzigen und wahren Gott einzusetzen. Gib auch uns die Bereitschaft, auf dein Wort und deinen Geist zu hören. Lass uns offen sein für die Zeichen der Zeit und deinen Anruf. Gib uns, die wir oft müde und resigniert sind, all das, was wir zu einem geglückten und sinnvollen Leben brauchen. So können wir als Männer in der Welt von heute unseren Weg mit dir und zu dir gehen. Darum bitten wir durch Christus, unseren Herrn. Amen. 

Lesung

Elija ruft das Volk auf den Berg Karmel und fordert eine Entscheidung – Welcher Gott schickt Feuer vom Himmel?

Ahab schickte in ganz Israel umher und ließ die Propheten auf dem Karmel zusammenkommen. Und Elija trat vor das ganze Volk und rief: Wie lange noch schwankt ihr nach zwei Seiten? Wenn Jahwe der wahre Gott ist, dann folgt ihm! Wenn aber Baal es ist, dann folgt diesem! Doch das Volk gab ihm keine Antwort. Da sagte Elija zum Volk: Ich allein bin als Prophet des Herrn übrig geblieben; die Propheten des Baal aber sind vierhundertfünfzig. Man gebe uns zwei Stiere. Sie sollen sich einen auswählen, ihn zerteilen und auf das Holz legen, aber kein Feuer anzünden. Ich werde den andern zubereiten, auf das Holz legen und kein Feuer anzünden. Dann sollt ihr den Namen eures Gottes anrufen und ich werde den Namen des Herrn anrufen. Der Gott, der mit Feuer antwortet, ist der wahre Gott. Da rief das ganze Volk: Der Vorschlag ist gut. 

Nun sagte Elija zu den Propheten des Baal: Wählt ihr zuerst den einen Stier aus und bereitet ihn zu; denn ihr seid die Mehrheit. Ruft dann den Namen eures Gottes an, entzündet aber kein Feuer! Sie nahmen den Stier, den er ihnen überließ, und bereiteten ihn zu. Dann riefen sie vom Morgen bis zum Mittag den Namen des Baal an und schrien: Baal, erhöre uns! Doch es kam kein Laut und niemand gab Antwort. Sie tanzten hüpfend um den Altar, den sie gebaut hatten. Um die Mittagszeit verspottete sie Elija und sagte: Ruft lauter! Er ist doch Gott. Er könnte beschäftigt sein, könnte beiseite gegangen oder verreist sein. Vielleicht schläft er und wacht dann auf. Sie schrien nun mit lauter Stimme. Nach ihrem Brauch ritzten sie sich mit Schwertern und Lanzen wund, bis das Blut an ihnen herabfloss. Als der Mittag vorüber war, verfielen sie in Raserei und das dauerte bis zu der Zeit, da man das Speiseopfer darzubringen pflegt. Doch es kam kein Laut, keine Antwort, keine Erhörung. 

Nun forderte Elija das ganze Volk auf: Tretet her zu mir! Sie kamen und Elija baute den zerstörten Altar Jahwes wieder auf. Er nahm zwölf Steine, nach der Zahl der Stämme der Söhne Jakobs, zu dem der Herr gesagt hatte: Israel soll dein Name sein. Er fügte die Steine zu einem Altar für den Namen des Herrn, zog rings um den Altar einen Graben und grenzte eine Fläche ab, die zwei Sea Saat hätte aufnehmen können. Sodann schichtete er das Holz auf, zerteilte den Stier und legte ihn auf das Holz. Nun befahl er: Füllt vier Krüge mit Wasser und gießt es über das Brandopfer und das Holz! Hierauf sagte er: Tut es noch einmal! Und sie wiederholten es. Dann sagte er: Tut es zum dritten Mal! Und sie taten es zum dritten Mal. Das Wasser lief rings um den Altar. Auch den Graben füllte er mit Wasser. 

Zu der Zeit nun, da man das Speiseopfer darzubringen pflegt, trat der Prophet Elija an den Altar und rief: Herr, Gott Abrahams, Isaaks und Israels, heute soll man erkennen, dass du Gott bist in Israel, dass ich dein Knecht bin und all das in deinem Auftrag tue. Erhöre mich, Herr, erhöre mich! Dieses Volk soll erkennen, dass du, Herr, der wahre Gott bist und dass du sein Herz zur Umkehr wendest. Da kam das Feuer des Herrn herab und verzehrte das Brandopfer, das Holz, die Steine und die Erde. Auch das Wasser im Graben leckte es auf. Das ganze Volk sah es, warf sich auf das Angesicht nieder und rief: Jahwe ist Gott, Jahwe ist Gott!

1 Kön 18, 20 - 39

Antwortgesang: 

Psalm 18 „Ich will dich rühmen“ GL 712 abwechselnd beten oder singen

Variante: GL 621 „Ich steh vor dir mit leeren Händen, Herr“

Gestaltete Hinführung zum Evangelium

Gürtel und Gewand als Zeichen der Herbheit und der Kleidung von Johannes werden vor den Ambo, vor den Altar oder an eine andere passende Stelle gut sichtbar gelegt bzw. gehängt.

Einen ähnlichen Typ von Mann wie Elija gibt es auch zur Zeit Jesu: Johannes der Täufer. Auch er ist ein sehr naturverbundener und uriger Mann. Er trägt ein Gewand aus Kamelhaaren und einen ledernen Gürtel. Was ist seine Botschaft an uns heute?

Evangelium

Johannes der Täufer tritt auf, fordert zur Umkehr auf und weist auf Christus hin

In jenen Tagen trat Johannes der Täufer auf und verkündete in der Wüste von Judäa: Kehrt um! Denn das Himmelreich ist nahe. Er war es, von dem der Prophet Jesaja gesagt hat: Eine Stimme ruft in der Wüste: Bereitet dem Herrn den Weg! Ebnet ihm die Straßen! Johannes trug ein Gewand aus Kamelhaaren und einen ledernen Gürtel um seine Hüften; Heuschrecken und wilder Honig waren seine Nahrung.

Die Leute von Jerusalem und ganz Judäa und aus der ganzen Jordangegend zogen zu ihm hinaus; sie bekannten ihre Sünden und ließen sich im Jordan von ihm taufen. Als Johannes sah, dass viele Pharisäer und Sadduzäer zur Taufe kamen, sagte er zu ihnen: Ihr Schlangenbrut, wer hat euch denn gelehrt, dass ihr dem kommenden Gericht entrinnen könnt? Bringt Frucht hervor, die eure Umkehr zeigt, und meint nicht, ihr könntet sagen: Wir haben ja Abraham zum Vater. Denn ich sage euch: Gott kann aus diesen Steinen Kinder Abrahams machen. Schon ist die Axt an die Wurzel der Bäume gelegt; jeder Baum, der keine gute Frucht hervorbringt, wird umgehauen und ins Feuer geworfen. 

Ich taufe euch nur mit Wasser zum Zeichen der Umkehr. Der aber, der nach mir kommt, ist stärker als ich und ich bin es nicht wert, ihm die Schuhe auszuziehen. Er wird euch mit dem Heiligen Geist und mit Feuer taufen. Schon hält er die Schaufel in der Hand; er wird die Spreu vom Weizen trennen und den Weizen in seine Scheune bringen; die Spreu aber wird er in nie erlöschendem Feuer verbrennen.

Mt 3, 1-12

Ansprache: Ein Mann für Männer – der Prophet Elija

Liebe Männer!

Elija regt uns an: Zum Nachdenken, zum Umkehren, aber auch zum Engagement für eine gerechte Welt.

Der Name des Propheten Elija heißt übersetzt: Jahwe ist Gott. Das ist sein Lebensprogramm. Erfüllt mit leidenschaftlicher Energie ist er für den Herrn eingetreten, weil die Israeliten den Bund mit Gott verlassen haben. Auf dem Berg Karmel kämpft er mit 450 Baalspriestern um den wahren Gott. In der Zeit, in der wir leben, gibt es viele religiöse Strömungen. Sich zu einem Gott zu bekennen fällt schwer. Wir wollen ja nicht aus der Reihe fallen und auffallen. Kann ich mich auch heute noch zu einem Gott bekennen oder passt das nicht in den Mainstream? Zur Zeit des Elija war es nicht passend, sich mit den herrschenden Göttern und ihren Verehrern anzulegen. Ja, es war sogar lebensgefährlich. Elija hat sich wie einige andere Propheten zum wahren und lebendigen Gott bekannt. Er ist der einzige, der überlebt hat.

Der Geist des Elija ist auch heute unter uns. Er stellt uns die Frage: Welche Götter verehren wir? Wen stellen wir auf den Altar? Wem opfern wir? Für welchen Gott legen wir uns ins Zeug? Kann es sein, dass wir neben unserem ‚katholischen Gott’, der für das ‚Kirchliche’ zuständig ist, auch noch den Gott des Geldes, den Gott der Schönheit, den Gott der Gesundheit, den Gott der Lust, den Gott des Wissens, den Gott der Medien, den Gott des Fußballs, den Gott des Ansehens, den Gott der Macht und noch viele andere Götter auf das Podest gehoben haben? Manchmal entsteht der Eindruck: Wir verfallen immer wieder in die Versuchung, für jeden Lebensbereich einen eigenen Gott zu haben. Aber auf welchen Gott setzen wir denn wirklich? Setzen wir unser Leben und unsere Hoffnung wirklich auf den lebendigen Gott?

Der Einsatz für den Glauben, für die Verehrung Gottes kann nicht nur im sog. Kirchlichen oder Religiösen hängen bleiben. Der Glaube an den lebendigen Gott umfasst unser ganzes Leben. Es geht auch um den Einsatz für Gerechtigkeit. Als Männer sind wir dazu aufgerufen, Lebensräume und Lebensmöglichkeiten zu schaffen, wo Kinder und Jugendliche, Frauen und Männer gute und lebensbejahende Bedingungen vorfinden. Dazu gehört auch der Einsatz für eine gerechte Welt. Von Elija wird noch eine andere Geschichte erzählt. Als Ahab und Isebel den Weinbergsbesitzer Nabot mit allen Tricks der Lüge verleumden und anschließend töten, um sich das Landstück des Nabot unter den Nagel zu reißen, da schreitet Elija ein. Er droht ihnen Unheil an und setzt sich für ein gerechtes Zusammenleben ein. Die Mächtigen dürfen sich nicht auf Kosten der kleinen Leute bedienen.

Der Geist des Elija und der Geist Johannes des Täufers rufen uns zur Umkehr. Sie fordern uns auf, uns im Inneren neu auf den Gott einzulassen, der unserer Leben wirklich trägt und lebendig machen kann – und der von uns fordert, dass wir uns in unserer Umgebung für Ehrlichkeit und Gerechtigkeit einsetzen. Elija regt uns zum Nachdenken, zur Umkehr, aber auch zum Engagement ein. Lassen wir uns von dem Feuer seines Geistes neu entflammen.

Credo

Fürbitten

Herr, unser Gott, wir leben in einer Welt, in der vieles nicht in Ordnung ist. Mit unserer ganzen Kraft rufen wir zu Dir:

V: Herr, wir rufen zu Dir – A: Herr, wir rufen zu Dir.

· Für die Menschen, die Unrecht ertragen und aushalten.

· Für die Menschen, die in Not, Armut oder Krankheit leben.

· Für die Menschen, die nicht mehr weiter wissen und am liebsten sterben würden.

· Für die Menschen, die nicht zu sich selbst stehen können.

· Für die Menschen, die den Geist Gottes für ihr Leben dringend brauchen.

· Für die Menschen, die sich für Frieden, Gerechtigkeit und Bewahrung der Schöpfung einsetzen.

Zu dir rufen wir, auf dich vertrauen wir. Wir danken dir, dass du uns nicht verlassen wirst und bei uns bist. Dafür danken wir durch Christus, unseren Herrn. Amen.

Text nach der Kommunion

Nach einer kurzen Stille beten wir gemeinsam das Gebet im GL 374,4.

„Steh auf und iss! Sonst ist der Weg zu weit für dich.“ Dies Wort, einst zu Elija gesprochen, gilt auch für uns. In der Kraft dieser Speise können wir die Wege gehen, die vor uns liegen, und wir können aushalten, wenn wir geführt werden, wohin wir nicht wollen.

Schlussgebet

Herr, unser Gott,

du hast uns gestärkt mit dem Brot des Lebens. Der Geist und die Kraft, die du dem Propheten Elija gegeben hast, begleite unser ganzes Leben. Schenke deiner Kirche die Freude und die Offenheit für den Heiligen Geist und führe alle, die an dich glauben, auf einen heilvollen Weg. Darum bitten wir durch Jesus Christus, unseren Herrn.  Amen.

Segen

Gott segne mir die Erde,

auf der ich jetzt stehe.

Gott segne mir den Weg,

auf den ich jetzt gehe.

Gott segne mir das Ziel,

für das ich jetzt lebe.

Segne du mich,

immer und überall,

zu jeder Zeit.

Segne mich auch, 

wenn ich raste.

Segne mir das, 

was mein Wille sucht,

segne mir das,

was meine Liebe braucht,

segne mir das,

worauf meine Hoffnung ruht.

Du König der Könige

Segne mir meinen Blick.

(nach einem irischen Segensspruch)


UNTERWEGS MIT DEM PROPHET ELIJA

Ein Wortgottesdienst für Männer

ANLEITUNG

Diese Variante zum Prophet Elija ist ein Wortgottesdienst, der auch ohne Priester gehalten werden kann und einen anderen Aspekt des Elija betont. Er kann in einem Kirchenraum gehalten werden, ev. zusammen mit eucharistischer Anbetung, aber auch für einen Anlass in der Natur adaptiert werden. Der Teil „Unterwegs und Gehen“ wird dann größeren Raum einnehmen. 

ABLAUF

Begrüßung

Ich begrüße Euch zu unserem Wortgottesdienst. 

Im Mittelpunkt des Gottesdienstes steht der Mann Elija, ein Prophet aus dem Alten Testament. Er hat sich in seiner Schwäche – er war frustriert und am Boden – von Gott mit dem Brot des Lebens stärken lassen.

Wir beginnen im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes.

Lied 

Wer leben will, wie Gott auf dieser Erde - GL 183, 1-3

Einleitung

Liebe Männer! 

Elija ist unter den Propheten einer der Kämpfertypen. Durch sein entschlossenes Eintreten für seinen Gott Jahwe ist er der spirituelle Typ des wilden Mannes.

Gegen den König Ahab, der mit seiner Frau Isebel einen anderen Gott verehrte, hat er sich für seinen Gott Jahwe mit Haut und Haar eingesetzt. Unabhängig und frei von allen Konventionen geht er seinen Weg. Dieser Weg ist nicht leicht: Er muss sich verstecken. Er lebt einige Monate unter freiem Himmel und lebt nur von dem, was er in der Natur findet. Er ist der Natur sehr verbunden; lebt mit und aus der Kraft der Natur. 

Auch seine Lebenskrise - er konnte nicht mehr kämpfen und sich für seine Ziele einsetzen, er wollte einfach nicht mehr weiterleben - ist sehr männlich. Irgendwann kann ich nicht mehr. In der Zeit der Depression und des Sterbenwollens hat Gott ihn wieder aufgerichtet. Er gibt ihm Brot zum Leben.

Elija ist ein Mann, der vieles durch- und mitgemacht hat. Auf diesem Weg hat er für seinen Gott gekämpft. Auf seinem Weg hat er ihn auch ganz neu entdeckt. Er hat bemerkt, dass er ihn immer begleitet hat. Er hat gelernt, dass er nicht alles selber machen kann, dass auch er als Kämpfertyp die Hilfe Gottes braucht. Lassen wir uns anstecken von der urwüchsigen inneren Flamme, die Elija ganz natur- und gottverbunden leben ließ.

Lied 

Wer leben will, wie Gott auf dieser Erde - GL 183, 4-6

Andacht „Das Brot des Lebens“ nach GL 779,5

Lesung 

Er selbst ging eine Tagereise weit in die Wüste hinein. Dort setzte er sich unter einen Ginsterstrauch und wünschte sich den Tod. Er sagte: Nun ist es genug, Herr. Nimm mein Leben; denn ich bin nicht besser als meine Väter.

Dann legte er sich unter den Ginsterstrauch und schlief ein. Doch ein Engel rührte ihn an und sprach: Steh auf und iss! Als er um sich blickte, sah er neben seinem Kopf Brot, das in glühender Asche gebacken war, und einen Krug mit Wasser. Er aß und trank und legte sich wieder hin.

Doch der Engel des Herrn kam zum zweiten Mal, rührte ihn an und sprach: Steh auf und iss! Sonst ist der Weg zu weit für dich. Da stand er auf, aß und trank und wanderte, durch diese Speise gestärkt, vierzig Tage und vierzig Nächte bis zum Gottesberg Horeb.

1 Kön 19,4-8

Sprechtext: Vorbeter – Alle

Gebet 

Eingeleitete Stille

Elia hat sich unter den Ginsterstrauch gesetzt und wollte sterben. Er ist durch Brot vom Himmel gestärkt worden. Ein Engel rüttelte ihn und forderte ihn auf zu essen und zu trinken.

Setzen auch wir uns in der Stille dieser inneren Leere aus. Wir verdrängen sie gerne oder decken sie mit Aktivitäten zu. Spüren wir in unsere Not und in unsere Schwächen und Niederlagen hinein. 

Variante:

Eucharistische Andacht mit Aussetzung des Allerheiligsten

Der Wortgottesdienst kann als eucharistische Andacht gestaltet werden. Jesus kann in der Form des Brotes in der Monstranz gezeigt werden. Die Einleitung zur Stille wird dann abgeschlossen mit:
Verweilen wir einige Minuten vor dem Brot des Lebens, vor Jesus Christus, der uns stärken will für unseren eigenen Lebensweg.

Unterwegs und Gehen

Nehmen wir wie Elia das Brot des Lebens an und lassen uns stärken. Auch uns gilt das Wort: „Steh auf und iss. Sonst ist der Weg zu weit für dich!“ 

So wie Elia unterwegs war, um seinen Gott ganz neu zu entdecken, so können wir dies auch machen. Wir gehen [falls größere Kirche] viermal einen großen Weg durch die Kirche [bzw. außerhalb der Kirche eine Wegstrecke].

Psalm

Psalm 18: Danklied des Königs für Rettung und Sieg – GL 712

Wenn möglich, sollte der Psalm gesungen werden.

Vater unser

Segen

Gott, segne meine Pläne;

und wenn du anderes mit mir vor hast,

zeige es mir.

Gott segne meine Leere;

und wenn du willst, dass sie fruchtbar wird,

dann nähre sie.

Gott segne meinen Weg;

und wenn du weißt, wohin er gehen soll,

dann führe mich.

+ Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Hl. Geistes. Amen

Lied 

In Frieden dein, o Herre mein - GL 473 (Varianten: GL 621, GL 521)


AHNENGEDENKEN

Ein Ritual für Männer am Allerseelentag

ANLEITUNG

Dieses Ritual orientiert sich an der Bedeutung der Verbindung, die wir mit unseren Ahnen haben. Hier sind für Männer gerade auch die männlichen Ahnen wichtig. Gedacht ist es für den Abend des Allerseelentages, kann grundsätzlich aber unabhängig davon stattfinden. Es beginnt in der Kirche, setzt sich am Friedhof fort und endet wieder in der Kirche. Das Kriegsgedenken, das vor allem für Deutschland und Österreich relevant ist, findet am Kriegerdenkmal oder bei den Kriegsgräbern statt. In anderen Ländern kann es ausgelassen oder adaptiert werden. Lange Kerzen, die auch eine Zeit brennen und die Texte werden bereit gestellt.

ABLAUF

Einstimmung

Nach dem gemeinsamen Totengedenken am Allerheiligen-Nachmittag haben wir uns als Männer an diesem Abend des Allerseelentags nochmals versammelt zu einem gemeinsamen Ritual. Der Allerseelentag soll uns einerseits erinnern an unsere eigene Vergänglichkeit. Damit wir nicht fälschlicherweise in den Himmel wachsen, erinnert uns der Tag daran, dass der Tod ein Teil des Lebens ist, auch wir sterben werden und dass Männer nicht nur einen Aufstieg vor sich haben, sondern auch einen Abstieg.

Der Allerseelentag dient aber auch dem Gedenken an die Verstorbenen. „Die Toten sind unsichtbar, aber sie sind nicht abwesend,“ schreibt der hl. Augustinus. Die Welt beginnt nicht mit uns, nicht mit mir und dir. Vor uns hat es schon viele Frauen und Männer gegeben, und erst am Ende dieser Reihe stehen wir. Die Geschichte der Männer ist lang, manchmal ehrenhaft und manchmal unheilvoll, aber es ist unsere Geschichte als Männer. Sie prägt uns, ob wir es wahr haben wollen oder nicht. Darum ist es für uns Männer wichtig und auch heilsam, in guten Kontakt zu unseren männlichen Ahnen zu kommen. Wir tun es heute Abend für uns, für unsere männlichen Vorfahren und wir tun es im Vertrauen auf den, der unser aller Vater ist.

Beten [singen] wir in diesem Sinne miteinander jenes Gedicht, das Dietrich Bonhoeffer im Dezember 1944, wenige Monate vor seiner Hinrichtung im KZ geschrieben hat, in dem nicht nur der der Tod und die Trauer, sondern auch die Verbundenheit und Geborgenheit zum Ausdruck kommt, das Getragensein von guten Mächten:

Von guten Mächten

Von guten Mächten treu und still umgeben,
behütet und getröstet wunderbar,
so will ich diese Tage mit euch leben
und mit euch gehen in ein neues Jahr.

Noch will das alte unsre Herzen quälen,
noch drückt uns böser Tage schwere Last,
ach, Herr, gib unsern aufgescheuchten Seelen
das Heil, für das Du uns bereitet hast.

Und reichst Du uns den schweren Kelch, den bittern
des Leids, gefüllt bis an den höchsten Rand,
so nehmen wir ihn dankbar ohne Zittern
aus Deiner guten und geliebten Hand.

Doch willst Du uns noch einmal Freude schenken
an dieser Welt und ihrer Sonne Glanz,
dann woll’n wir des Vergangenen gedenken,
und dann gehört Dir unser Leben ganz.

Lass warm und still die Kerzen heute flammen,
die Du in unsre Dunkelheit gebracht,
führ, wenn es sein kann, wieder uns zusammen.
Wir wissen es, Dein Licht scheint in der Nacht.

Wenn sich die Stille nun tief um uns breitet,
so lass uns hören jenen vollen Klang
der Welt, die unsichtbar sich um uns weitet,
all Deiner Kinder hohen Lobgesang.

Von guten Mächten wunderbar geborgen,
erwarten wir getrost, was kommen mag.
Gott ist mit uns am Abend und am Morgen
und ganz gewiss an jedem neuen Tag.

Dietrich Bonhoeffer (vertont von Siegfried Fietz)
Kyrie

Herr Jesus Christus, du warst wie kein anderer mit deinem Vater verbunden.

Herr, erbarme dich unser.

Bei deiner Taufe sprach die Stimme aus dem Himmel: Das ist mein geliebter Sohn, an dem ich Gefallen gefunden habe.

Christus, erbarme dich unser

Noch am Kreuz konntest du dein Leben vollenden mit dem Satz: Vater, in deine Hände empfehle ich meinen Geist.

Herr, erbarme dich unser

Gebet

Unser aller Vater im Himmel, schau heute Abend auf uns Männer. Wir sind manchmal voll Sehnsucht nach Vater und Väterlichkeit. Manche sind wie abgeschnitten vom männlichen Lebensfluss. Sei du uns Vater, wie du es deinem Sohn warst, ein Vater, der mit uns etwas vor hat und hinter uns steht. In diesem Sinn begleite uns nun auch, wenn wir unsere Ahnen besuchen, die unsichtbar sind, aber nicht abwesend.

Amen

Lesung

Beenden wir diesen ersten Teil mit einer kurzen, aber für uns wichtigen Lesung aus dem Propheten Jeremias. In der Verfolgung spricht der Prophet seinem Volk Trost und Hoffnung zu. Seine Segensverheißung gipfelt in den folgenden beiden Versen:

In jenen Tagen sagt man nicht mehr: Die Väter haben saure Trauben gegessen und den Söhnen werden die Zähne stumpf.

Nein, jeder stirbt nur für seine eigene Schuld; nur dem, der die sauren Trauben isst, werden die Zähne stumpf. (Jer 31,29f)

Ahnenritual

Der Prophet Jeremia deutet mit einem harten Bild die Verstrickung mit den männlichen Ahnen an: Den Söhnen werden die Zähne stumpf, weil die Väter saure Trauben gegessen habe. Gleichzeitig verspricht er, dass diese Verstrickung gelöst werden kann.

Als Männer stoßen wir immer wieder auf den Zusammenhang zwischen männlicher Kraft und der Achtung unserer männlichen Vorfahren. Wer ein gutes Verhältnis zu seinem Vater hatte, weiß um die Kraft, die Bestätigung und den Segen, der aus dieser Beziehung kommt. Umgekehrt gründet Schwäche und männliche Kraftlosigkeit oft in der Ablehnung und Verachtung unserer männlichen Vorfahren, vor allem gegenüber dem Vater. Wenn es uns gelingt, den Vater in seinem eigenen Schicksal, in seinen Verstrickungen, in seinen Hoffnungen und guten Absichten wie auch in seinem Scheitern und in seiner Schuld zu achten, wenn wir die Überzeugung, Opfer zu sein, nach langem Hadern fallen lassen ebenso wie das Selbstmitleid und die Forderung nach Entschädigung, und wenn wir schließlich das schmerzliche Bedauern des Vaters und sein Wohlwollen für unser Leben wahrnehmen, dann wird es auch gelingen, dass wir uns einreihen bei unseren männlichen Ahnen. Hinter uns steht dann unser Vater, dahinter unser Großvater, Urgroßvater und so fort - eine lange Männer-Reihe, die das von weither kommende Leben aufnimmt, nach vorne fließen lässt bis zum Vater und durch diesen zum Sohn. Und es kann sein, dass diese Männer-Ahnenreihe sanft zu schwingen und sogar tief zu summen beginnt im Weitergeben der Lebenswoge von Vätern zu Söhnen zu Enkeln und uns die Ahnung von einer Kraftquelle vermittelt, die zunimmt je mehr wir von ihr nehmen.

„Lass warm und still die Kerzen heute flammen“, heißt es in dem Gedicht von Dietrich Bonhoeffer. Jeder Mann bekommt nun eine Kerze und mit dem Licht dieser Kerze werden wir auf den Friedhof gehen zu den Gräber unserer Ahnen. Anschließend treffen wir uns alle beim Kriegerdenkmal, denn auch dort haben wir noch etwas zu erledigen, bevor wir uns dann nochmals hier in der Kirche versammeln.

Wir machen heute das Gegenteil von Halloween. Stattdessen soll das Licht der Kerzen ein versöhnliches Licht in unsere Vergangenheit und Herkunft sein, ein liebevoller Blick auf unsere Ahnen. Früher hat man am Friedhof Kerzen angezündet, damit die Seelen der Verstorbenen erwärmt werden. Gleichzeitig steht das Licht der Kerze auch für den Frieden, in diesem Fall zwischen den Seelen, zwischen uns und unseren Ahnen. 

Dieses Ritual, den Gang auf den Friedhof und den Besuch bei den Ahnen, machen wir schweigend, jeder für sich. Jeder geht an das Grab vor allem seiner Ahnen aus der männlichen Linie. Wer kein Grab an diesem Friedhof hat, sucht sich eines aus, das ihm stellvertretend geeignet scheint. Tretet mit eurer Kerze vor das Grab und schaut liebevoll auf die, die es eigentlich gut mit euch meinen. Vielleicht könnt ihr zu ihnen sagen: „Hier bin ich, der Markus, euer Sohn, Enkel, Urenkel, euer Nachfahre.“ Wenn ihr guten Kontakt habt, bleibt eine Weile dabei. Dann verbeugt euch vor ihnen, dreht euch um und wartet, bis ihr eure Ahnen und ihrer Kraft wohlwollend hinter euch spürt. Dann verlässt ihr sie wieder mit der Kerze und wir treffen uns beim Kriegerdenkmal.

Kriegsgedenken

Die Männer treffen sich mit immer noch brennenden Kerzen beim Kriegerdenkmal (am Friedhof oder bei der Kirche). 

Wir haben uns nach dem Besuch der eigenen Ahnen hier beim Kriegerdenkmal versammelt, denn hier haben wir noch etwas zu erledigen. Wir Männer zumindest in Österreich und in Deutschland, haben eine verhängnisvolle Geschichte hinter uns, die wahrscheinlich noch mehr auf uns wirkt, als uns bewusst ist. Millionen von Männern zogen in den ersten Weltkrieg und hinterließen Heerscharen vaterloser Kinder, von denen die Burschen bei Ausbruch des Zweiten Weltkrieges im kriegstauglichen Mannesalter waren. Sie zogen in den Krieg, wurden wie ihre eigenen Väter getötet und hinterließen eine ungleich größere Anzahl vaterberaubter Kinder. Hinzu kommen jene unzähligen Väter, die zwar aus dem Krieg heimgekehrt sind, aber ihre Sprache verloren haben, die Dinge erlebt haben, über die sie nie reden konnten, so ungeheuer waren sie. Die heutige junge Vatergeneration ist ein Generation, die vielfach Väter ohne Väter hat. 

Hinzu kommen die vielen Opfer und Täter des grausamen Naziregimes, nicht nur Männer, aber viele von ihnen auf beiden Seiten. Uns Nachgeborenen steht es nicht zu, zu richten über Schuld und Unschuld. Das kann nur ein anderer messen. Die Opfer wollen nicht, dass wir ihre Rolle übernehmen und die Täter nicht, dass wir ihr Schicksal tragen. Heilung liegt in der Achtung vor den Toten, in der Ehrfurcht vor ihrem Schicksal.

Diese Ehrfurcht vor ihrem Schicksal bringen wir durch ein paar Schweigeminuten zum Ausdruck.

Beten wir nun miteinander, wie uns Christus zu beten gelehrt hat: Vater unser…

L: Umso bewusster dürfen wir nun bitten: Herr, gib ihnen die ewige Ruhe.

A: Und das ewige Licht leuchte ihnen.

L: Lass sie ruhen in Frieden.

A: Amen

Den Verstorbenen brennt nun ein anderes Licht. Deshalb dürfen wir unsere Kerze löschen und uns wieder unserem eigenen Leben zu wenden. Dazu treffen wir uns zum Abschluss nochmals in der Kirche.

Abschluss

Wieder in der Kirche werden die Männer gebeten, sich in Richtung Altar aufzustellen, der Jüngste vorne, dahinter der Zweitjüngste, dahinter die zwei nächst Jüngeren, da die vier weitern im Alter usw.. Das Aufstellen soll möglichst ruhig geschehen.

So wie wir hier stehen, symbolisieren wir eine männliche Ahnenreihe, die vom Sohn über den Vater zu den Großvätern, Urgroßvätern usw. reicht – eine geballte Ladung Männlichkeit. Schaut euch einmal um in euren Reihen…

Beten [singen – GL 718] wir miteinander den Psalm 23 mit dem schönen Bild vom Herrn als unserem Hirten

Der Herr ist mein Hirte, / nichts wird mir fehlen.

Er lässt mich lagern auf grünen Auen / und führt mich zum Ruheplatz am Wasser.

Er stillt mein Verlangen; / er leitet mich auf rechten Pfaden, treu seinem Namen.

Muss ich auch wandern in finsterer Schlucht, / ich fürchte kein Unheil; denn du bist bei mir, / dein Stock und dein Stab geben mir Zuversicht.

Du deckst mir den Tisch / vor den Augen meiner Feinde. Du salbst mein Haupt mit Öl, / du füllst mir reichlich den Becher.

Lauter Güte und Huld werden mir folgen mein Leben lang / und im Haus des Herrn darf ich wohnen für lange Zeit. 

Ehre sei dem Vater und dem Sohn und dem Heiligen Geist,

wie im Anfang, so auch jetzt und alle Zeit und in Ewigkeit. Amen. (Ps 23)

In der Zuversicht dieses Psalms wünschen wir nun einander – jeder jedem – den Frieden, den Frieden, in den wir bewusst auch unsere Ahnen einschließen.

Zum Abschluss bitten wir in einem Männergebet miteinander um den Segen Gottes:

Gott, als Männer hast du uns erschaffen.

Es gab in der langen Lebenslinie,

an deren vorläufigem Ende wir stehen,

viele, die dem Begriff ‚Mann’ Ehre gemacht haben 

und viele, die ihm Schande bereiteten.

Männerhände haben Häuser gebaut und Felder bestellt,

haben andere Menschen zärtlich gehalten

und die Gesichter von Frauen gestreichelt.

Sie haben Kinder voll stolz hochgehoben.

Männerhände haben aber auch geschlagen 

und Waffen geschmiedet,

haben gemordet und vergewaltigt,

haben die Schöpfung ausgebeutet,

dass sie jetzt verletzt daliegt.

Gott, lass uns selbst Männer sein,

die den Namen unseres Geschlechtes

zu einem wohlklingenden Namen werden lassen.

Mach uns zu Männern des Segens und des Lebens.

Amen.

So segne uns der Vater, der uns erschaffen hat; behüte uns der Sohn, der uns erlöst hat; erleuchte uns der Heilige Geist, der ins uns lebt und wirkt.

A: Amen.


ZWISCHEN DEN JAHREN

Eine Liturgie für Männer mit abschließendem Brüdermahl bei Wein und Brot 

ANLEITUNG

Da früher schon der Johannistag am 27. Dezember als der „Tag zwischen den Jahren“ bezeichnet wurde, werden hier die beiden Motive miteinander verbunden. Die Liturgie ist zuerst ein Anlass, auf das alte Jahr zurück und das neue Jahr voraus zu blicken. Als Auftakt ins neue Jahr wird danach der Wein gesegnet und als ‚Johannissegen’ getrunken. 

Für den ersten Teil der Liturgie eignet sich eine Örtlichkeit, in der man gut für sich sein kann also z.B. ein dunkler Kirchenraum oder die Natur. Im zweiten Teil soll es dann gemütlich zu gehen. Die Liturgie kann im gastlichen Raum beginnen, dann in den besinnlichen Raum führen und letztlich die sakrale Atmosphäre wieder mit in den gastlichen Raum bringen. Am Ende des ersten Teils ist ein kleines Feuer nötig, wofür schon ein Metalleimer ausreichen würde.

Es ist angebracht, dass diese Liturgie von einem Priester geleitet wird. Bei der Einladung müssen die Männer darauf hingewiesen werden, dass sie je zwei Flaschen Wein mitbringen. Von den Einladenden werden Gläser, kleine Körbe mit frischem Brot und Servietten zur Verfügung gestellt. Weiters braucht es kleine Zettel mit Stiften und den Kohelet-Text für alle. 

ABLAUF TEIL 1

Einstimmung

Wir sind zusammen gekommen an diesem ‚Tag zwischen den Jahren’. Ein vergangenes Jahr liegt hinter uns und ein neues Jahr vor uns. Der heutige Abend bietet uns Männern zuerst einmal die Möglichkeit inne zu halten, zu uns zu kommen und auf dieses alte Jahr zurück zu schauen. 

Gleichzeitig feiert die Kirche heute den Gedenktag des Apostels und Evangelisten Johannes und nach einer alten Tradition wird an diesem Tag der sog. Johanniswein getrunken. Wir werden dann also nach der persönlichen Besinnung mit der Segnung des Johannisweins und dem Brüdermahl gemeinsam ‚auf viele Jahre’ anstoßen.

Zur Einstimmung lesen zusammen eine Lesung aus dem Buch Kohelet im Alten Testament. Wir lesen den Kehrvers gemeinsam am Anfang und zum Schluss, die Zeilen lesen wir abwechselnd (1. Teil / 2. Teil) in zwei Gruppen:

Alles hat seine Stunde. Für jedes Geschehen unter dem Himmel gibt es eine bestimmte Zeit:

eine Zeit zum Gebären / und eine Zeit zum Sterben,

eine Zeit zum Pflanzen / und eine Zeit zum Abernten der Pflanzen,

eine Zeit zum Töten / und eine Zeit zum Heilen,

eine Zeit zum Niederreißen / und eine Zeit zum Bauen,

eine Zeit zum Weinen / und eine Zeit zum Lachen,

eine Zeit für die Klage / und eine Zeit für den Tanz;

eine Zeit zum Steine werfen / und eine Zeit zum Steine sammeln,

eine Zeit zum Umarmen / und eine Zeit, die Umarmung zu lösen,

eine Zeit zum Suchen / und eine Zeit zum Verlieren,

eine Zeit zum Behalten / und eine Zeit zum Wegwerfen,

eine Zeit zum Zerreißen / und eine Zeit zum Zusammennähen,

eine Zeit zum Schweigen / und eine Zeit zum Reden,

eine Zeit zum Lieben / und eine Zeit zum Hassen,

eine Zeit für den Krieg / und eine Zeit für den Frieden.

Alles hat seine Stunde. Für jedes Geschehen unter dem Himmel gibt es eine bestimmte Zeit. (Koh 3,1-8)

Hinführung zum Thema

Ein Jahr geht zu Ende. Es hat Vieles gebracht, Gutes und Schönes ebenso wie Enttäuschungen oder Leidvolles. Den großen Themen unseres Lebens müssen wir uns stellen, aber ebenso hat jeder kleineres Geröll in seinem Rucksack, das er nicht ins neue Jahr mit zu nehmen braucht: unerfüllte Erwartungen, ein paar Peinlichkeiten, persönliche Beschämungen, Dinge, die eben daneben gingen, einige Verletzungen und Schrammen vielleicht und auch ein paar Dinge, die wir lieber nicht getan hätten.

Ich lade uns alle ein, an diesem ‚Tag zwischen den Jahren’ einmal ein halbe Stunde Zeit für sich zu nehmen, Zeit für einen Rückblick auf dieses alte Jahr. Wir gehen dazu ... (in die Kirche, in die Natur). Geht einmal ehrlich diesem Geröll in euerem Rucksack nach und schreibt die einzelnen Brocken oder Steinchen, das Belastende, das ihr zurück lassen möchtet, auf diese Zettel – jeder nur für sich.

Dann aber schaut zurück, was ihr mit nehmen wollt in das neue Jahr: die Kraft des Gelungenen, Freude, die ihr erfahren durftet oder geben konntet, Ziele und Dinge, die euch im Leben wichtig sind. Ruft euch diese Dinge ins Bewusstsein und bewahrt sie in euren Männerherzen. Vielleicht findet ihr eine persönliche Geste dafür. 

In einer halben Stunde treffen wir uns ... , wo ich inzwischen ein kleines Feuer machen werde, damit wir alle unsere Zettel verbrennen können.

Persönlicher Rückblick

Für diese Übung gilt Schweigen. Jeder Mann soll sich die vereinbarte Zeit (mind. 30 Minuten, sonst tut sich zu wenig) nehmen für seinen persönlichen Rückblick. 

Danach treffen sich alle am vereinbarten Ort. Sie werden aufgefordert, ihre mitgebrachten Zettel in das Feuer zu werfen. Die Männer warten noch um das Feuer, bis es verlischt. Dabei legen sie die rechte Hand aufs Herz als Geste für das, was sie behalten und mit in das neue Jahr nehmen wollen. Es kann auch eine individuelle Geste sein. Danach versammeln sie sich im gastlichen Raum.

ABLAUF TEIL 2

Einstimmung und Fürbitte

Wir haben zurück geschaut auf das alte Jahr. Wir haben verbrannt, was wir zurück lassen wollen. Wir haben in unser Männerherz eingeschlossen, was wir mit nehmen wollen. In diesem Sinn wollen wir im Blick auf das neue Jahr mit unserer Bitte auch vor unseren Vater treten, dem wir sie anvertrauen können. Ich möchte euch einladen, euere Bitte für das neue Jahr auszusprechen. Die anderen bekräftigen sie jeweils mit dem Satz: ‚Wir bitten mit unserem Bruder!’

Die Bitten und die Zuversicht legen wir in ein Lied, mit dem die Ostkirche immer schon um Gottes Segen für die kommende Zeit gebetet hat:

LIED NOTEN

Das Lied ist leicht zu lernen und ein richtiger Ohrwurm. Es wird kurz eingeübt und dann in vier Sprachen hintereinander gesungen:

Mnogaja lieta (kirchenslawisch)

Auf viele Jahre (deutsch)

Ad multos annos (lateinisch)

Is polla eti (griechisch)

Das Lied ist wichtig auch für den weiteren Verlauf des Abends. 

Johanniswein

Johannes ist jener Apostel und Evangelist, von dem es in seinem Evangelium heißt, dass er Jesu Lieblingsjünger gewesen sei. Im Markusevangelium hat er auch den Beinamen Donnersohn. Eine alte Legende berichtet von Johannes, dass ihn jemand mit einem Trank vergiften wollte. Johannes aber segnete den Giftbecher und trank ihn ohne Schaden wie einen Becher Wein.

Auf dieser Legende beruht ein alter kirchlicher Brauch. Wie heute, am 27. Dezember, dem Tag des hl. Johannes, wurde Wein gesegnet und als Johanniswein getrunken. Das Trinken des Johanniswein soll bedeuten: Das Gift des Bösen soll uns nicht schaden. 

Dieser Brauch wurde im Mittelalter auch als ‚Minnetrinken’ (‚Liebetrinken’) bezeichnet, denn die Liebe ist das beste Mittel gegen das Gift des Bösen. Dieser gesegnete Trank wurde dann verwendet bei Hochzeiten, beim Abschied eines Reisenden, für kranke Menschen, da er die Glieder stärke und für Sterbende als Stärkung für die letzte Reise. Nach der Weihe des Johannisweins kredenzte ihn der Familienvater auch allen Familienmitgliedern bin hin zum Neugeborenen, da er gut für die Gesundheit sein sollte.

In dieser Tradition werden wir jetzt den Wein segnen, den wir mitgebracht haben. Wir segnen und trinken ihn an diesem ‚Tag zwischen den Jahren’ im Blick auf das Kommende, auf uns selbst und unsere Angehörigen, auf die Liebe und die Gesundheit. Wir segnen und trinken den Johanniswein, damit der Segen Gottes und die Freude des Lebens im nächsten Jahr mit uns ist.

Zur Segnung stellt jeder Mann stellt seine beiden mitgebrachten Weinflaschen auf den Tisch.

Wir kommen nun zur Segnung des Johannisweins. Davor hören wir aber noch die dazu gehörige Lesung aus dem Buch Jesus Sirach:

Auch beim Wein spiel nicht den starken Mann! / Schon viele hat der Rebensaft zu Fall gebracht.

Wie der Ofen das Werk des Schmiedes prüft, / so ist der Wein eine Probe für die Zuchtlosen.

Wie ein Lebenswasser ist der Wein für den Menschen, / wenn er ihn mäßig trinkt. Was ist das für ein Leben, wenn man keinen Wein hat, / der doch von Anfang an zur Freude geschaffen wurde?

Frohsinn, Wonne und Lust bringt Wein, / zur rechten Zeit und genügsam getrunken.

Kopfweh, Hohn und Schimpf / bringt Wein, getrunken in Erregung und Zorn.

Zu viel Wein ist eine Falle für den Toren, / er schwächt die Kraft und schlägt viele Wunden.

Beim Weingelage nörgle nicht am Nachbarn herum, / verspotte ihn nicht, wenn er heiter ist. Sag zu ihm kein schmähendes Wort / und streite mit ihm nicht vor den Leuten! (Sir 31,25-31)

Lasset uns beten.

Herr, unser Gott, du schenkst uns den Wein als Frucht der Erde und der menschlichen Arbeit. Dein Sohn Jesus Christus hat den Wein erwählt als Zeichen des neuen Bundes in seinem Blute.

Segne + diesen Wein, den wir zu Ehren des heiligen Apostels Johannes trinken. Lass uns erfahren, dass du der Gott bist, der die Herzen der Menschen froh macht und Gemeinschaft stiftet.

Darum bitten wir durch Christus, unseren Herrn.

A.: Amen

Der Segen wird abgeschlossen mit dem Lied „Auf viele Jahre“.

Brüdermahl mit Wein und Brot

Jeder von uns hat nun zwei Flaschen Johanniswein dabei. Eine Flasche des gesegneten Weines nimmt jeder mit nach Hause und schenkt sie zu Silvester oder zu Neujahr seinen Angehörigen aus, um so diesen Segen für das neue Jahr weiter zu geben. 

Die andere Flasche dient dem gemeinsamen ‚Minnetrinken’, das wir heute Abend, am Tag des hl. Johannes, einmal unter uns Männern, unter Brüdern begehen mit Wein und Brot. 

An diesem Tag soll es in früheren Zeiten schon auch zu ‚Johannestags-Gelagen’ gekommen sein, da man ins Wirtshaus kam, um sich dort ‚Schönheit und Stärke’ anzutrinken. Daher kommt auch der alte Spottvers, der den hl. Stephanus (26.12.) mit dem hl. Johannes (27.12.) vergleicht: ‚Voran geht da Stefani / Da wasseri Monn (der wässrige Mann) / Und dann kimmt Johanni / Und duselt sie on.’

Doch der Wein ist da, damit er „das Herz des Menschen erfreut“, wie es im Psalm 104 heißt. Wir trinken den Wein und essen das Brot als Männer miteinander am ‚Tag zwischen den Jahren’ mit dem Dank für das Vergangene, in der Zuversicht für das Kommende und zur Freude am Leben. Und um diesen Segen nicht zu vergessen singen wir beim Öffnen jeder Flasche das „Auf viele Jahre“.

Mit dem „Auf viele Jahre“ wird ganz bewusst, quasi rituell die erste Flasche geöffnet. Dann werden zumindest so viele Flaschen mit „Auf viele Jahre“ geöffnet, bis jeder ein Glas Wein in der Hand hat.

Nun hat jeder von uns ein Glas des gesegneten Weins in der Hand. Überlegen wir uns kurz noch, jeder für sich, worauf wir trinken wollen. (kurze Stille)
Traditioneller Weise wurde das Ausschenken des Johannisweins begleitet vom Spruch: „Trinke die Liebe des heiligen Johannes.“ Das soll auch unser Trinkspruch zum ersten Glas sein: „Trinkt die Liebe des heiligen Johannes.“

Alle wiederholen: „Trinkt die Liebe des heiligen Johannes.“

Eine Variante wäre, dass jeder Mann noch sagt, worauf er trinken will. Es darf ein gemütlicher, froher und lustiger Ausklang des Abends werden. Damit der Anspruch des Abends nicht verloren geht, sollte tatsächlich darauf geachtet werden, dass das „Auf viele Jahre“ beim Öffnen jeder Flasche gesungen wird. 


Männer und die Pfarrgemeinde

Männer fehlen weitgehend in der angeblichen Männerkirche. Sie sehen sich viel eher einer Allianz von Priestern und Frauen gegenüber und entwickeln das Gefühl, dass sie da nicht mehr viel verloren hätten. Sie haben sich selber schon seit längerem verabschiedet oder sind auf Distanz gegangen
. Am ehesten findet man sie noch dort, wo es um Geld und Organisation geht. Die einen werden nun sagen: Sie sind dort, wo es um Macht geht. Etwas wohlwollender könnt man vielleicht auch sagen: Sie sind dort, wo es etwas zu tun gibt, das sie können, von dem sie etwas verstehen. Sie sind nämlich nicht nur im Pfarrkirchenrat (Geld) präsent, sondern auch dann, wenn es gilt ein Pfarrfest zu organisieren und Biertische herbei zu schleppen. Nun werden die einen wieder sagen: Typisch, bei Festen und wenn es Bier gibt, sind sie dabei, aber mit Religion wollen sie nichts zu tun haben. Wir haben die Wahrnehmung für Männer verloren. Männer sind nun einmal so, dass sie ihre Liebe durch Leistung zeigen. In der Seele eines Mannes, der freiwillig für das Pfarrfest Biertische herschleppt, geht vermutlich mehr vor als der Gedanke an Durst. Es wäre an der Zeit, dass solche Dienste wieder anerkannt und entsprechend gewürdigt werden. Wenn Männer für die Pfarre etwas organisieren, sich um das Geld kümmern, Hand anlegen bei der Renovierung des Pfarrheims oder einer Kapelle, wenn sie ihre praktischen Dienste anbieten in dem, was sie können, dann kommt darin auch ihre Beziehung zur Pfarre zu Ausdruck, dann ist es für sie letzt endlich auch ein religiöses Tun.

Männer sitzen nicht so gern im Kreis und drücken religiöse Gefühle aus. Sie sind viel mehr dann da, wenn es gilt Schulter an Schulter etwas anzupacken; man kann dann ja immer noch reden dabei. Die Inhalte haben sie leider weitgehend abgegeben – einerseits an die hauptamtlichen Kirchenmänner und andererseits an die Frauen, nachdem als Folge der Rollenteilung im Zuge der Industrialisierung die religiöse Erziehung weitgehend den Müttern überlassen blieb. Umso wichtiger ist es, dass Männer im pfarrlichen Leben weiterhin vorkommen und eine Rolle spielen, auch wenn es manchmal eine andere ist, als gerne gesehen wird. Gerade für männliche Jugendliche hat es gravierende Folgen, wenn sie das Religiöse weitgehend nur noch als ‚Frauensache’ erleben. Vielleicht bietet das vorliegende Werkbuch Anregungen, Männer wieder stärker in das religiöse Erleben und in die Inhalte einzubinden. Wenn ein Bereich des Lebens einmal stark von Frauen dominiert ist, ziehen sich Männer schnell zurück. Hingegen können Angebote, die einmal nur für Männer sind, ihnen den Zugang erleichtern. Ein Pfarrer einer kleinen Landgemeinde hat über Jahre Bibelabende angeboten mit meist nur einem Mann. Als es einmal einen ‚Bibelabend für Männer’ gab, kamen immerhin zwölf.

Die hier vorliegenden Modelle bieten eine Reihe von Anlässen im Rahmen des Kirchenjahres, zu denen einmal etwas für Männer angeboten werden kann. Auch Firmenfeiern, Vereinsfestivitäten u.ä. könnten gezielt genutzt werden, um Männer als solche anzusprechen. Im offenen Betrieb einer Pfarrgemeinde gibt es viele Möglichkeiten, Männer oder Väter einmal zum Thema zu machen und bewusst vorkommen zu lassen: der Josefitag, der Vatertag, das Fest der Hl. Familie, der Erntedank usw.. Die Festtage zu Männerheiligen (z.B. Christophorus am 24. Juli, Georg am 23. April, Michael am 29. September, Nikolaus von Flüe am 21. März oder Franz von Assisi am 4. Oktober) können ein Anlass sein, männliche Heilige einmal bewusst als Männer darzustellen. Gängiger Weise werden sie oft nur als fromme und demütige Gestalten vermittelt, die Männern nicht mehr viel sagen. Dabei waren viele von ihnen kraftvolle Gestalten, die auch gegen Widerstände angingen und die für Männer heute durchaus ein Identifikationsangebot sein könnten. Auch die biblischen Mannsbilder bieten hier viele Möglichkeiten wie z.B. der Prophet Elija (siehe Gottesdienstmodelle oben).

Bei religiösen Feiern gehen Männer oft auch akustisch unter. Meist sind mehr Frauen dabei, die nicht selten auch die eifrigeren Beterinnen und Sängerinnen sind und wenn Männer dann die Fülle der hohen Stimmen hören, verstummen sie noch mehr. Warum nicht einmal Psalmen im Wechsel von Männern und Frauen beten oder singen, den Rosenkranz, wo er praktiziert wird, in diesem Wechsel beten oder bei Liedern mit vielen Strophen jeweils zu wechseln, um die letzte Strophe dann gemeinsam zu singen. Es ist für Männer ein gutes Gefühl, im Chor der tiefen Männerstimmen getragen zu sein.

Bei Totenwachen sind immer Männer und Frauen unter den Angehörigen und darum wäre es schön, wenn jeweils ein Mann und eine Frau die Totenwache lesen, damit das solidarische Mitgefühl in einer schweren Zeit bewusst auch über beide Geschlechter vermittelt wird. Männern tut es gut, wenn sie in einer solchen Situation auch einen Mann vorne erleben. 

Bei den Initiationssakramenten (Taufe, Erstkommunion, Firmung) gibt es viele Möglichkeiten, die Mütter und Väter anzusprechen und ihnen Aufgaben zu geben. Bei der Taufe kann bewusst der Vater die Taufkerze halten, im Rahmen der Erstkommunionsvorbereitung können einmal gezielt die Väter mit ihren Kindern etwas unternehmen. Felix Rohner-Dobler hat das Sakrament der Firmung als Initiation ins Mann- und Frausein konzipiert und dazu eine interessante Handreichung für Gemeinden erstellt
. In einer Gemeinde veranstalteten die Väter mit den Firmlingen eine Schneeschuhwanderung und in einer anderen Gemeinde gingen die Paten mit ihren Firmlingen an die Kletterwand – ein schönes Symbol für den gesicherten Weg hinaus ins Leben. 

Männer sind auch in religiösen Dingen gerne im Tun und in Bewegung. Pilgern und Wallfahrten sind immer schon Formen gewesen, bei denen Männer sehr aktiv und präsent waren und die heute gerade für Männer wieder neu entdecken werden. Männern darf etwas abverlangt werden – nur nicht unbedingt der Sitzkreis mit Teelichtern, und manchmal scheint es, als würde sich bei Männern spirituell umso mehr tun, je mehr ihnen abverlangt wird.

Männer sind auf der Suche nach ihrer eigenen Identität, und darin liegt auch eine Aufgabe der religiösen Männerarbeit. Eigene Männerliturgien, ein Männergebetstreff, z.B. als Gebet vor (Laudes) oder nach der Arbeit (Vesper), pfarrliche Männergruppen – das alles können und sollen Anregungen sein, Männern im Leben einer Gemeinde einen eigenen Platz zu geben. Sie sind zu wichtig, um an ihnen vorbei zu gehen und sie stehen aus vielerlei Gründen nicht Schlange vor der Toren einer Pfarrgemeinde. Man muss vermutlich schon auf sie zugehen. Es wäre einmal reizvoll, sich zu überlegen, wie eine ‚männerfreundliche Kirche’ aussehen könnte. Im Zeitalter des Gender Mainstreaming müsste klar sein, dass sie deshalb nicht frauenfeindlich zu sein braucht.
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